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Kommiſſion. 


Das bereits früher an dieſer Stelle beſprochene Verfahren 
ber konſervativ⸗ klerikalen Majorität in der Unfall: 
verſicherungs⸗Kommiſſion, durch welches in Folge einer vorher 
getroffenen Vereinbarung der beiden Fraktionen die Verhand⸗ 
lungen der Kommiſſion zu einem übereilten Abſchluſſe gebracht 


wurden, iſt von der geſammten freifinnigen Preſſe mit Recht 


gerügt worden. Jetzt nun wirft ſich das Hauptorgan der natio⸗ 
nalliberalen Partei, die „Köln. Ztg.“, zur Vertheidigerin jenes 
nicht allein gegen die freifinnige, ſondern auch gegen ihre eigene 
Partei gerichteten Kompromiſſes auf. Die Vertheidigung iſt 
allerdings eine ſonderbare. Zur Rechtfertigung des Verfahrens 
der Kommiſſton wird nur angeführt, daß Kompromiſſe auch im 
Plenum des Parlaments geſchloſſen würden. Dieſe Exemplifika⸗ 
tion iſt aber entſchieden verfehlt. Die Kommiſſion ſteht nicht 


Ran der Stelle des Plenums; fie hat nicht, wie dieſes, zu ent⸗ 


ſcheiden, ſondern die Entſcheidungen deſſelben durch gründliche 
Uſeitige Erörterung ber Vorlagen vorzubereiten. Speziell wendet 
ſich dann die „Köln. Ztg.“ gegen die deutſch⸗freiſinnigen Mit⸗ 
glieder der Kommiſſion, denen fie den Vorwurf macht, daß fie 
im Grunde daſſelbe gethan hätten, wie das, was ſie angreifen; 
denn fie hätten ja bei allen Fragen übereinſtimmend geſtimmt. 
Ebenſo haben aber auch die Nationalliberalen in der erſten Le 
ſung faſt immer gehandelt, ſehr oft fanden ſie ſich dabei ſogar 
nit den deutſch⸗freiſinnigen Mitgliedern zuſammen. Das tft nicht 
etwa Folge einer beſonderen Parteidisziplin, ſondern das ganz 
natürliche Ergebniß davon, daß eine gemeinſame Ueberzeugung 
über die prinzipiell wichtigen Fragen der Unfallverſicherung ſich 
längſt gebildet hatte, noch ehe das jetzige Geſetz zur Berathung 
kam. Dieſe Ueberzeugung theilten nicht nur früher, ſondern 
theilen in den meiſten Punkten noch heute die Nationalliberalen 
mit den Deutſchfreiſinnigen; fie wollen ihre Anſicht nur nicht 


geltend machen. 


r 


1 


h 


Freilich dem Verfaſſer des Leitartikels der „Köln. Ztg.“ find 
das ganz untergeordnete Fragen wirthſchaftlicher Zweckmäßig⸗ 


nur ein Lees mit dem Titel Unfall a zu Stande 
kommt; es iſt ja „mehr oder minder nur ein Experiment, bei 


welchem erſt die praktiſche Erprobung den Werth mit Sicherheit 
erkennen läßt.“ Dabei vergißt er allerdings, daß das Experiment 
nicht an irgend einem lebloſen Weſen, oder an einem andern 
Volke, ſondern an der deutſchen Nation ſelbſt gemacht wird. 
Sollte das nicht dazu führen, den Verſuch, wenn man von 
ſeinem guten Ausgange nicht einigermaßen überzeugt iſt, zu 
unterlaſſen? Wenn ein geſetzgeberiſcher „Verſuch“ ſo gemacht 
werden ſoll, daß er nach wohlerwogener Ueberzeugung große 
Gefahr läuft, zu mißglücken und dann ſchweres Unheil anzu⸗ 
richten, darf man dann zuſtimmen blos deshalb, weil man den 
geſetzgeberiſchen Zweck billigt? Das iſt die Frage, welche ſich 
gerade bei dieſem Geſetz Diejenigen, welche in den wichtigſten 
Punkten mit ihrer Meinung in der Minderheit geblieben ſind, 
vorzulegen hatten. Wenn die deutſch⸗freiſinnigen Mitglieder der 
Kommiſſion einem Geſetz mit der Beſchränkung auf nur einen 
Theil der Arbeiter, mit der dreizehnwöchigen Karenzjeit, dem 


gänzlichen Ausſchluß der Privatverſicherung, dem Umlagever⸗ 


fahren, der Reichs garantie u. ſ. w. nicht zugeſtimmt haben, fo 
haben fie damit nur eine nothwendige Konſequenz gezogen, welche 
Jeder ziehen mußte, der wirklich die Sache im Auge hatte. Wer, 
obwohl das Geſetz in hochwichtigen Punkten ſeiner Ueberzeugung 
nicht entſpricht, dennoch dafür ſtimmt, denkt eben nicht an die 
Sache, ſondern an etwas Anderes. 

Darin hat freilich die „Köln. Ztg.“ Recht: auch bei noch 
ſo langer, nicht durch einen vorhergegangenen Kompromiß beein⸗ 
flußter Debatte würden die deutſchfreifinnigen Mitglieder nicht 
viel Ausſicht auf Erfolg gehabt haben, wenn fie nämlich von 
den Nattonalliberalen im Stich gelaſſen wären, mit welchen fie 
in der erſten Leſung gerade in faſt allen wichtigen Punkten ganz 
oder doch ziemlich weit zuſammen gegangen waren. Das hätte 


„ihnen allerdings bevorgeſtanden, wenn die Nationalliberalen 


* 
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wirklich jo geringſchätzig alle die Fragen, für welche die Herren 
Buhl und Oechelhäuſer im Plenum und in der Kommiſcion fo 
energiſch gestritten hatten, nur als Einzelheiten betrachteten, um 
die man ſich keine ernſtliche Sorge zu machen brauchte. — Für 
ſich find die deutſchfreiſinnigen Müglieder der Kommiſſion 
ſchwerlich verletzt über das Vorgehen der Majorität; fie find 
nur der Meinung, daß das Verfahren ſachlich unrichtig geweſen 
ſei, und haben das pflichtgemäß zum Ausdruck gebracht. — Die 
„Köln. Zig.“ ſcheint eine ſolche Art der Majoriſtrung aber für 
ſehr richtig zu halten; ungehörig erſcheint ihr nur, „daß man 
die nationalliberalen Mitglieder, von welchen es feſtſtand, daß 
ſie im Grundſatz Freunde des Geſetzes ſeien, bei dem Kompromiß 
nicht gehört hat.“ Das hätten die Herren von den konſerva⸗ 
tiven Parteien und dem Zentrum vielleicht für nöthig gehalten, 


N wenn fie nicht mit Grund, wie die jetzige Erfahrung lehrt, vor⸗ 
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Meinung feſthalten würde. Denn wenn fie bas that, jo konnte 
die Entſcheidung im Plenum ganz anders als in ber Kommiſſion 
ausfallen; in einer Reihe von wichtigen Fragen, z. B. bezüglich 
der Karenzzeit und des Umlageverfahrens konnte ſehr wohl eine 
Mehrheit für die von der nationalliberalen Partei vertretene 
Anſchauung gefunden werden, und es iſt ſehr zu bezweifeln, daß 
die Regierung, wenn ſie vor die Alternative geſtellt wäre, das 
ganze Geſetz fallen zu laſſen, oder es mit dieſen Einzelheiten an⸗ 
zunehmen, gewagt hätte, ſich für die Ablehnung zu entſcheiden. 
— Durch ihr Verhalten in der Kommiſſion und in der Preſſe 
hat aber die nationalliberale Partei bewirkt, daß Niemand ihr 
den ernſten Entſchluß zutraut, an ihren eigenen Anſichten feſtzu⸗ 
halten, und das hält natürlich die Elemente im Zentrum und 
bei den Konſervativen, welche ſchon in der Kommiſſion gerade 
bei den erwähnten Punkten den Nationalliberalen zuſtimmten, 
und welche zuſammen mit einem Theil der in der Kommiſſion 
nicht vertretenen Gruppen im Plenum zu einer Mehrheit ver⸗ 
helfen konnten, ab, für ſie einzutreten. Wenn das Geſetz mit 
dreizehnwöchiger Karenzzeit und dem Umlageverfahren definitio 
angenommen wird, ſo kann die nationalliberale Partei die Ver⸗ 
antwortung dafür nicht ablehnen. 


Das and Arbeit. 


(Schluß. 

Die Forderung des Rechtes auf Arbeit läßt ſich mit ehr durch⸗ 
ſchlagenden Gründen zurückweiſen. Wenn die Sozialiſten ſagen: ohne 
Kapital ſei jede Arbeit unmöglich. jo ſei dies richtig, aber das Kapital 
allein könne die Lebensbedürfniſſe der Menſchen auf die Dauer nicht 
befriedigen, würde vielmehr bald aufgebraucht ſein. Zur Erneuerung 
und Vemehrung des Kapitals, alſo zur Erzeugung aller für die Men: 
ſchen nützlichen Dinge, ſei die Vereinigung von Kapital und Arbeit 
unbedingt nothwendig. Würde letztere fehlen, a. B. die Arbeit allge⸗ 
mein eingeſtellt werden, dann könnten auch die Kapitalsbeſitzer nur ſo 
lange exiſtiren, als die vorhandenen Vorräthe reichen. Dieſe wären 
aber ſehr bald zu Ende, theils durch den Konſum, mehr noch durch den 
Verderb alles Deſſen, was nicht bald aufgebraucht werden könnte; 
durch dieſen Verderb aber würde eine allgemeine Werthloſigkeit der 
vorhandenen Vorräthe herbeigeführt werden. Selbſt angenommen, daß 


der Kapitalsbeſitzer, durch die Noth gezwungen, fein Kapital ſelbſt 
bearbeitet, jo würde er dadurch ein längeres 199 doch nicht er⸗ 
zielen, weil dazu de ni würde. Das 


elen, weil dazu die Kraft des Einzelnen n 5 
nde dieſes großen Strikes wäre ſicherlich der Untergang der Menſch⸗ 
heit. Liebknecht droht gegenüber dem in der gegenwärtigen Geſell⸗ 
ſchaft nicht durchführbaren Rechte auf Arbeit mit dem „Recht 
auf Faulheit“, um mit dem Verſagen jeder Arbeit einen ſo großen 
Nothſtand hervorzurufen, daß eine Umgeſtaltung des Staates 
auf ſozialiſtiſcher Grundlage erzwungen werden könnte. Doch 
abe die Verwirklichung dieſer wahnſinnigen Idee ihre auten 
Wege, und ſei wegen des in Jon Menſchen vorhandenen Selbſt⸗ 
erhaltungstriebes eine Unmöglichkeit. — Das Kapital alſo ohne Arbeit 
ſei werthlos, aber auch ebenſo umgekehrt die Arbeit ohne Kapital. 
Würde nämlich das Kapital zur Hergabe der Arbeit verweigert werden, 
ſo würde dies genau zu dem eben geſchilderten traurigen Ende führen. 
Die Arbeiter wären nicht im Stande, ihre Arbeitskräfte zur Beſrie⸗ 
digung ihrer Lebensbedürfniſſe zu verwerthen, da ihnen der Boden zur Be⸗ 
bauung, die Lebensmittel zur Ernährung, Holz und Eiſen zur Verfertigung 
des Handwerkszeuges ꝛc. vorenthalten ſein würden. Daraus gehe hervor, 
daß Kapital und Arbeit unbedingt aufammengebören, daß das eine ohne 
das andere werthlos iſt und daß Nichts unrichtiger iſt, als wenn das 
Kapital als Feind der Arbeit angeſehen wird; eine Zerſtörung des 
Kapitals wäre auch gleichzeitig der Selbſtmord der Zerſtörer. Es 
ſollten die Arbeiter im Gegentheil auf möglichſte Vermehrung des 
Kapitals achten, gleichviel, ob daſſelbe in ihren oder in anderen Händen 
iſt, ob es Wenigen, oder Vielen zufließt, denn je mehr Kapital in einem 
Lande iſt, deſto mehr bedürfe daſſelbe der Arbeit, deſto mehr Arbeit 
werde geſucht; denn hierzu ſei der Beſitzer zur Konſervirung ſeines 
Kapitals gezwungen. Je mehr Arbeit aber geſucht wird, deſto höber 
ſei der Arbeitslohn und daher ſehen wir den höchſten natürlichen Ars 
beitslohn (d. b. denjenigen Arbeitslohn, welcher obne Einwirkung an⸗ 
derer Urſachen aus Angebot und Nachfrage entſpringt), in denjenigen 
Ländern. welche am kapitalreichſten find, alſo in England, Belgien, 
Frankreich, Deutſchland und den niedrigſten in den kapitalsarmen Län⸗ 
dern, wie Rußland, Türkei ꝛc. 0 
Es folge en daß die Bebauptung von der despotiſchen 
Herrſchaft des Kapitals durchaus falich ißt; iſt es eine Macht, jo ſei 
die Arbeit genau die gleich große, die Ueberlegenbeit des einen und 
der anderen kommt abwechſelnd zur Geltung, je nachdem Angebot und 
Nachfrage von der einen oder anderen Seite überwiegt. — Die An⸗ 
feindung des Kapitals und die — Macht, welche ihm die Sozia⸗ 
liſten beilegen, entſpringe nur einer Vorſtellung von dem Weſen des⸗ 
ſelben. Es ſei lediglich die Anfeindung gegen die Beſitzenden, deren 
beſſere Lebensweiſe Neid erweckt, während doch gerade dieſe es iſt. welche 
das Kapital nach und nach in andere Hände überführt; es ſei alſo der 
Luxus der Reichen, ſofern er nicht geradezu unproduktiv getrieben wird, 
durchaus nicht verwerflich, nur die unproduktive Verwendung des Ka⸗ 
pitals ſchädige das Nationalvermögen. Wenn demnach die Arbeiter 
vom Kapital das Recht auf Arbeit fordern. d. h. alſo das Recht auf 
Hergabe des Kapitals, der Arbeitsmittel, zur Befriedigung ihrer Lebens ⸗ 
dedürfniſſe, ſo könne das Kapital mit demſelben Rechte die Arbeits⸗ 
flicht fordern, d. h. die Pflicht, reſp. den Zwang des Arbeiters zur 
Bearbeitung des Kapitals, zur Befriedigung der Lebensbedürfniſſe des 
Kapitalbeſitzers. Würden alſo beide Forderungen anerkannt werden, 
fo wäre damit ein gegenſeitiger Zwang ausgeſprochen, zu deſſen Durch⸗ 
führung es, wie nachgewieſen, des ſozialiſtiſchen Staates bedürfte. 
Wenn ſich demnach die Forderung des Rechtes auf Arbeit als 
eine einſeitige, unberechtigte und undurchführbare darſtellt, jo habe doch 
andererſeits der Staat die Pflicht, darauf zu achten, daß eine ſolche 
Forderung nicht berechtigt erſcheint durch Staatsgeſetze, die zu Gunſten 
des Kapitals der Arbeit benachtbeiligende Beſchränkungen auferlegen. 
Dem Arbeiter müſſe die ndung ſeiner Arbeitskraft frei und ums 
geſchmälert erhalten werden; es dürfen ihm nicht Laſten auferlegt 


ausgeſetzt hätten, daß die nationalliberale Partei nicht an ihrer f 
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werden, die ſeine Arbeitskraft ſchwächen oder die Ergebniſſe derſelben 
ſchmälern. Deshalb ſei die Freizügigkeit ein ihm zuftebendes Grunde 
recht, damit er ſeine Arbeit dort verwerthen kann, wo es ihm am vor⸗ 
theilhafteſten erſcheint; der Zunftzwang ſei zu verwerfen, da er den Ar⸗ 
beiter hindert, diejenige Arbeit zu leiſten, welche ihm paffend erſcheint, 
und die Arbeitszweige monopoliſirt; die Koalitionsfreiheit müſſe dem 
Arbeiter gewährt werden, weil eine Vereinigung zur Erlangung böherer 
Arbeitslöhne gegenüber dem in wenigen Händen befindlichen Kapital 
recht und billig iſt; leinem Menſchen dürfe der Erwerb des Kapitals 
durch Arbeit und Erſparniß abgeſchnitten werden, ficherlich nicht der 
Erwerb von Grund und Boden; daher ſei die Beſeitigung der Fidei⸗ 
kommiſſe, durch welche der Boden in die Familie und deren Nach⸗ 
kommenſchaft gebettet wird, und welche auch häufig eine Schädigung 
des Nationalvermögens mit ſich bringen, anzuſtreben. — Eine einfeitige 
Begünſtigung des Kapitals ſei die durch Geſetzgebung hervorgerufene 
künſtliche Vertheuerung der nothwendigſten Lebensmittel durch indirekte 
Steuern und Schutzzölle; werden dem Arbeiter dieſe Lebensmittel 
durch Steuern oder Zölle zu Gunſten der Kapitaliſten und der Staats⸗ 
Einnabmen vertheuert, dann werde dadurch der Werth ſeiner Arbeit, 
mit welcher er dieſe Gegenſtände kaufen muß, künſtlich herabgedrückt, 
und er könne nun mit gleichem Rechte Schutz für ſeine Arbeit ver⸗ 
langen, vielleicht dadurch, daß ihn der Staat gegen das Arbeits⸗ 
Angebot aus anderen Landſtrichen ſchützt; er würde dann in der La 
ſein, den künſtlich erhöhten Werth der Lebensmittel durch eine ebenſo 
künſtliche Steigerung feines Arbeitslobnes auszugleichen, freilich zur 
Schädigung feines kapitalbeſitzenden Arbeitsgebers und der Geſammt⸗ 
produktion. Wird aber das Letztere für ſchädlich und unberechtigt 
gehalten, jo müſſe es mit dem Eeſteren auch geſcheben; indirekte 
Steuern und Schutzzölle auf nothwendige Lebensmittel ſeien daher 
eine Benachtheiligung der Arbeit ⸗ r. 

„In Deutſchland ſei in dieſem Jahrbundert die Arbeit von Be⸗ 
ſchränkungen zum größten Theil befreit worden. und babe dadurch das 
ihr zuſtehende Recht bekommen. Leider ſei aber Manches davon in 
den letzten 10 Jahren wieder rückgängig gemacht worden; zu den 
mancherlei indirekten Steuern ſeien noch Schutzzölle auf die nothwen⸗ 
digſten Lebensmittel im Intereſſe des Kapitals, der großen Grund⸗ 
beſitzer getreten, und andere Zölle im Intereſſe der Großinduſtrie ge⸗ 
kommen. Wenn nun — nach den Zeitungen der fonjervativen Partei 
zu urtheilen — merkwürdigerweiſe gerade dieſenige Partei, welche durch 
ihre Wirthſchaftspolitit die Arbeit belaſtete, das Recht auf Arbeit 
anerkennt, weil es der Reichskanzler anerkennt, ſo könnte man die 
Gerechtigkeit dieſes Anerkenntniſſes loben, wenn nicht die Verwirklichung 
fo ſchwerwiegende Folgen hätte. Indeſſen ſei es ja ſelbſtverſtändlich, 
daß dieſes Zugeſtändniß, wie ja auch die ganze Sozialpolitik unſeres 
Staatsleiters. dem edelſten patriotiſchen Beſtreben entſtammt, den 
wirthſchaftlichen Standpunkt der arbeitenden Klaſſen zu verbeſſern, 
und dadurch in letzter Linie der A den Boden zu ent⸗ 

Sen müffen, nur ber die Mit und Wege zar Grreidung deer 
ützen müſſen, nur über die Mittel un ge zur Erreichung die 
Ziele fer eine Meinungsverſchiedenheit vorhanden. Wa 


Es ſei keine Frage, daß es auch heute noch eine große Anzahl 
Menſchen giebt, die aus verſchiedenen Urſachen trotz aller Mühe — 
trotz der beſten Abſicht keine Arbeit zu ihrer Ernährung und zur Er⸗ 
haltung ihrer Familie finden können; es werde dies jeden gefühlvollen 
Menſchen mit Bedauern erfüllen, und ibn veranlaſſen, den Ruf nach 
Abhilfe zu erbeben, und auf Mittel zur Schaffung dieier Abhilfe zu 
ſinnen; es ſei dies ein Stück ſozialer Frage, welche zum Theil wohl zu 
löſen möglich ift, fo ſchwierig auch die Löſung erſcheint. — Während 
Fürſt Bismarck dieſen Theil der Frage durch Geſetze zu löſen verſuchen 
will, arb:iten alle Dieſenigen, welche kein Heil von dem modernen 
Staatsſozialismus erwarten, an der Verbeſſerung der Lebensverhältniſſe 
der arbeitenden Klaſſen in einer ganz anderen Richtung. Die Ente 
wickelung der Arbeiterverhältniſſe in dem letzten Jahrbundert zeige 
deutlich eine weſentliche Verbeſſerung nach der Befreiung der Arbeit 
von den wirthſchaftlichen und politiſchen Feſſeln vergangener Zeiten; 
der Arbeiter nehme heute Theil an Lebensgenüſſen, welche in 
früberen Zeiten nur der Reiche kannte. Gewiß ſeien auch heute noch 
beklagenswerthe Verhältniſſe vorhanden, die aber ſelten ihren Grund 
baben in der mißbrauchten Uebermacht des Kapitals, als vielmehr in 
dem Mangel an Kapital und dem zu großen Angebot an Arbeits⸗ 
kräften. Darum ſehe man zuweilen Arbeitszweige, welche nur einen 
elenden Lohn erzielen, und andere wieder, welche ſich ſehr günſtiger 
Verhältniſſe erfreuen; ſicherlich aber wirke der ſteigende allgemeine 
Woblſtand am günſtigſten auf die Arbeiterklaſſen, denn thatſächlich ſei 
in den letzten Jahrzehnten der durchſchnittliche Arbeitslohn weſentlich 
geſtiegen und der zurückgegangen; der Reichthum in 
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Kapitalsgewinn 
den Händen Einzelner babe abgenommen, die Wohlhabenheit in den 
Maſſen aber zugenommen. Allerdings können auch heute noch große 
Arbeiterkriſen vorkommen. und in ſolchen Fällen ſolle ſich der Staat 
durchaus nicht jeden Eingriffs enthalten, vielmehr den Nothleidenden 
ſeine Hilfe angedeihen laſſen. Da ſei ſogar das Eintreten des Staates 
eine Pflicht der Humanität; trete doch der Staat für das Kapital mit 
San durch Eröffnung neuer Kreditquellen, Moratorium 2c. ein, 
wenn das Kapital ſich in einer Kriſis befindet. Auch der Arbeit muß 
ſolcher Schutz in der eg gewährt werden, etwa durch Inangriff⸗ 
nahme von Staatsbauten, Wegeverbeſſerungen, Kanalbauten ꝛc.; alſo 
Hilfe in der Noth, aber kein Recht auf Arbeit! 

Eine fortdauernde Verbeſſerung der Lage der Arbeiter werde 
allein herbeigeführt werden können durch die Arbeiter ſelbſt, 
unterſtützt durch die beſſer ſituirten Kreiſe, welche heute mehr 
denn je erkennen, daß die ganze menſchliche Geſellſchaft ein Or⸗ 
ganismus iſt, deſſen Wohlbefinden von demjenigen feiner einzelnen 
Mitglieder abhängt. Und da ſei es denn eine bochzupreiſende 
Humanitätsbeſtrebung unſerer Zeit, daß allerorts zum Wohle der ar⸗ 
beitenden Klaſſen Anſtalten entſtehen, durch welche ein Stück der ſo⸗ 
zialen Frage gelöſt werde. So gebe es denn Kranken- und Armenbäur 
er, Arbeitshäuſer. Arbeiterkolonien, Knaben⸗ und Mädchenborte, 

erienkolonien, Wärmſtuben, Kaffeeſchänken. Fortbildungsſchulen, 
Handfertigkeits⸗Unterricht, Fürſorge für entlaſſene Gefangene ꝛc. und 
alle jene bumanen Anſtalten, welche Fabrikbeſitzer für ihre Arbeiter ger 
ſchaffen haben; dazu treten noch mannigfache Staats⸗ und Kommunal⸗ 
leiſtungen für Arme. Man ſei hierdurch auf den richtigen Weg zur 
Heilung der Schäden und zur Linderung der Ungleichheiten gelangt, 
die fo alt find, als die menſchliche Geſellſchaft überhaupt, deren voll⸗ 
ſtändige Beſeitigung aber niemals gelingen wird. Nur geheilt könne 
er 1 — debe We iſt. „ 

„Leider werde dieſer Heilungsprozeß aufgehalten durch ſozialiſti 
Heilkünſtler, welche das Voll glauben machen wollen, daß ſie durch = 
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wickelung aller menschlichen Kultur nicht begreifen wollen und 


3 eine uralte organiſche Krankbeit mit einem Schlage zu 
iren im Stande ſeien. Auch das Recht auf Arbeit ſei ein oft an⸗ 
gepri ſenes Heilmittel, und werde — leider wieder von der großen 
enge begierig aufgenommen, nach ſch ausgelegt und verwertbet. 
Es ſei aber zu hoffen, daß dies Wort nicht feſte Wurzeln ſchlagen 
wird in den Köpfen derſenigen, welche die langſame natürliche 1 25 
ie ber 
Radikalmittel zur Verbeſſerung der menſchlichen Geſellſchaft anwenden 
möchten, damit nicht eines Tages diejenigen, denen man Hoffnung auf 
eine ſorgloſe Geſtaltung ihres Lebens gemacht bat, auf ibren Schein 
beſtehen und ihr vermeintliches Recht auf Arb.it verlangen. Alsdann 
werde zu ſpät die Ertenntniß kommen, daß der Staat nicht allmächtig 
if, daß er vielmehr genau fo mächtig iſt, als feine einzelnen Bürger 
verneit es ſind. : f 
Zieht man das Facit der obigen Unterſuchungen, fo ſei daſſelbe 
folgendes: Das Recht auf Arbeit ıft eigentlich Recht auf Lebensunter⸗ 
halt. Das Anerkenntniß und die Durchführung dieſer Forderung führt 
ſicher zum fozialiftiihen Staat. Das Recht auf Arbeit bedingt im ge: 
1 Staat einen Zwang zur Hergabe des Kapitals behufs 
earbeitung deſſelben. Dem gegenüber könnte ein Zwang auf Arbeit 
behufs Ernaltung des Kapitals von der anderen Seite ausgeſprochen 
werden. Kapital und Au beit find auf einander angewieſen, ede Be⸗ 
febdung des einen ſchädigt das andere; die Geſetzgebung darf keines 
von beiden zum Nachtheil des anderen begünftigen, Demnach giebt es 
kein Recht auf Arbeit für den geſunden arbeitsfäbigen Menſchen. Die 
Arbeit ergiebt ſich ganz von ſelbſt aus der natürlichen Beſchaffenheit 
des Kapitals, welches von der Arbeit genau jo abbängig iſt, wie die 
Arbeit vom Kapital. Wohl aber giebt es ein anderes Recht für den 
kranken arbeitsunfäbigen Menſchen, welches, indem es gewährt wird, 
gleichzeitig der Allgemeinbeit nützt, welches, ſe mehr es ausgeübt wird, 
eine defto höbere Kulturftufe eines Volkes anıeigt. Wer ſich berufen 
fühlt, die ſozialen Schäden der ärmeren Bevölkerung zu lindern und 
ibre Lage zu verbeſſern, nicht durch unerfüllbare Verſprechungen, ſon⸗ 
dern durch that ſächliche greifbare Hilfe, der wird wirken für Anerken⸗ 
nung und Anwendung dieſes Rechtes, welches man jedem Unglücklichen 
zugeſteben wird — das Recht auf Humanität. 


SWDeutſchland. 


Berlin, 5. Juni. Herr von Treitſchke hat die 
Gewohnheit, im Auditorium vor ſeinen Studenten brennende 
Fragen des Tages zu beſprechen. Gewöhnlich geſchieht das in 
polemiſchem Tone und im Dienſte der Politik des Reichskanzlers. 
Diesmal aber iſt es auch dem begeiſterten Vertreter des Staats⸗ 
fozlalismus zu arg geworden, das Gewiſſen des Hiſtorikes iſt in 
ihm erwacht und er hat das „Recht auf Arbeit“, welches 
der Herr Reichskanzler den Arbeitern nach dem preußiſchen Land⸗ 
rechte geben will, auf das rechte Maß zurückgeführt. Profeſſor 
v. Treitſchke nahm in ſeiner Vorleſung über Geſchichte der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution Gelegenheit, auf das vom Konvent in noth⸗ 
wendiger Konſequenz der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit 
verkündete Recht auf Arbeit und auf den Unterſchied zwiſchen der 
damals vom Konvent und jetzt vom Reichskanzler ausgegangenen 
Proklamation jenes „Rechtes“ hinzuweiſen. Zur Zeit der Revo⸗ 
lution verſtand man danach unter dem Recht auf Arbeit das 
jedem Arbeiter zuſtehende Recht, ſich im Fall der Arbeitsloſigkeit 
an die Regierung zu wenden und von dieſer eine feinen Fähig⸗ 
keiten und Fertigkeiten entſprechende Beſchäftigung zu verlangen. 
In der Rede des Fürſten Bismarck und nach der Auffaſſung des 

reußiſchen Landrechts, das derſelbe herangezogen, werde das 
Rech auf Arbeit zwar auch als das Recht, Beſchäftigung von 
der Regierung zu beanſpruchen, begriffen, jedoch nur in der 
Weiſe, daß die Regierung den unbeſchäftigten Arbeiter dann als 
unter der Armenpflege ſtehend zu betrachten hat und dem⸗ 
gemäß von der Ausübung derjenigen Bürgerrechte, die Almoſen⸗ 
empfängern überhaupt entzogen find, ausſchließt. Die Revo 
lution wollte den Arbeitern Beſchäftigung 
von Staatswegen ohne Schmälerung ihrer 


2 
Rechte zuſichern; das preußiſche Landrecht 
that dies nur unter Entziehung von Ehren⸗ 
rechten. Herr v. Treitſchke erklärte ſich mit der Herbeiziehung 
eines revolutionären Schlagwortes nicht einverſtanden. Was 
wohl die „Norddeutſche“ zu dieſem Kolleg ihres politiſchen Schütz⸗ 
lings ſagen wird? 

— Die Mitglieder des Bundes raths, die Berlin zu 
Pfingſten verlaſſen hatten, ſind großentheils wieder hier einge⸗ 
troffen, doch ſteht noch nicht feſt, ob in dieſer Woche noch eine 
Bundesrathsſitzung ſtattfinden wird. Die Meldung verſchiedener 
Blätter, daß das Plenum des Bundes raths ſich morgen ſchon 
mit der Börſenſteuervorlage beſchäftigen werde, iſt 
offenbar irrig, denn die Berathung des Entwurfs in den Aus: 
ſchüſſen iſt noch nicht ſo weit gediehen, daß die Entſcheidung im 
Plenum ſtattfinden könnte. 

— Miniſter v. Puttkamer, Geh. Neg.⸗Nath Dr. v. Bitter, 
Geh. Reg.⸗Rath Halbey und Unter⸗Staatsſekretär Herrfurth find 
in Kaſſel eingetroffen, um mit den Behörden wegen Einführung 
der Kreisordnung in der Provinz Heſſen⸗Naſſau 
zu Tonferiven. Ueber die Vorarbeiten theilt ein Korreſpondent 
der „Frankf. Ztg.“ noch mit, daß der Grund, weshalb eine 
Einigung früher nicht erzielt ſei, vornehmlich darin liege, weil 
ſofort bei der erſten grundlegenden Frage ſich eine ſtarke Diver⸗ 
genz der Anſchauung ergab. Man konnte ſich nicht darüber 
einigen, ob das in Rede ſtehende Territorium als eine oder als 
zwei Provinzen organifirt werden ſolle. Zuneigung beſtehe 
zwiſchen den Bewohnern des ehemaligen Herzogthums Naſſau und 
den Angehörigen des ehemaligen Kurfürſtenthums Heſſen nur in 
geringem Maße, auch, wie zugeſtanden werden müſſe, ſehr gerin⸗ 
ges oder beſſer gar kein gemeinſchaftliches Intereſſe. Der Beſitz 
einestheils der naſſauiſchen Landesbank⸗, andererſeits des Landes⸗ 
Krebitfonds mache eine Vereinigung noch ſchwieriger. 


— Die landwirthſchaftlichen Vereine des 
Fürſtenthums Schwarzburg⸗Rudolſtadt haben in einer 
am 20. April d. J. gehaltenen Generalverſammlung beſchloſſen, 
ihrer Sympathie für die Wirthſchaftepolitik des Reichskanzlers in 
einer Adreſſe an denſelben Ausdruck zu geben. Auf dieſe Adreſſe 
iſt jetzt folgende Antwort ergangen: 

„Friedrichsruh. 1. Juni 1884. Das Schreiben der Schwarzburg⸗ 
Rudolſtädtiſchen Vereine vom 20. April hade ich mit verbindlichem 
Danke erhalten und ſehe in den zu Volkſtedt gefaßten Beſchlüſſen gern 
den Ausdruck der Bereitwilligkeit, die auf den Schutz der Landwirth⸗ 
ſchaft gerichteten Beſtrebungen zu unterflügen. Die Erreichung dieſes 
Ziels wird nur dann erwartet werden können, wenn es gelingt, Ab⸗ 
geordnete zum Reichstag zu wählen, welche nicht allein mit den Inter⸗ 
eſſen der ländlichen Bevölkerung bekannt, ſondern auch zu deren wirk⸗ 
ſamer Vertretung entſchloſſen ſind; ich werde mich freuen, die Vereine 
eine erfolgreiche Thätigkeit auf dieſem Gebiete entfalten zu ſehen. 
gez. v. Bismarck.“ 
e Bft Bismarck hat, wie dem „D. T.“ aus Hamburg be⸗ 
richtet wird, feine Pfingſten, nachdem auch die Fürſtin und Graf Her 
bert eingetroffen, in Triedrichsruh im beiten Wohlbefinden ver⸗ 
lebt und die vielen Touriſten des Sachſenwaldes batten wiederholt 
Gelegenheit, den Reichskanzler zu begrüßen, der ſeine regelmäßigen 
n machte. Eine e aus hamburger kauf⸗ 
nänniſchen Kreiſen beſtehend, hatte ſich am 15 mit 
einem Ausflug nach dem Sachſenwalde vereinigt. 8 man ſich in 
dem früblingsduftenden Gehölz erging, begegnete man plötzlich dem 
ſtraff einherſchreitenden Reichskanzler, der ſofort den mitanweſenden 
Konſul Schön anredete und mit den Damen plauderte. Fürſt, 
der bei ausgezeichneter Laune war, lud die Geſellſchaft zu einem 
Dejeuner nach ſeinem Tuskulum ein. Natürlich wurde die liebens⸗ 
würdige Einladung mit vielem Vergnügen angenommen und es ent⸗ 
wickelte ſich beim Fürſten an der improvifirien Tafelrunde eine ani⸗ 
mixte Stimmung. Gäſte wie Gaftaeber liehen ſich mannbeimer Bier 
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— Die „Frankf. Ztg.“ verzeichnet das Gerücht, daß der 
Reichstag eine Sommerpauſe machen und dann im Herbft 
zu einer Nachſeſſion zuſammentreten fol. Das Blatt hält 
es für ſehr gut denkbar, daß die Regierung, um wirklich die 
Börſenſteuer, die Zolltarifnovelle und vielleicht noch ein oder das 
andere Projekt, das ſie im Stillen nährt, zur Durchberathung zu 
bringen, zu einer Herbſiſeſſion greift. Ohne dieſe Abſicht ſcheint 
der „Frankf. Zig.“ eigentlich der plötzliche Eifer in der Ausar⸗ 
beitung neuer Vorlagen kaum verſtändlich, denn daß der Neichs⸗ 
tag nicht im Auguft zuſammenzuhalten ſei, um Börſenſteuer und 
Zolltarif zu berathen, könne nach den bisherigen Erfahrungen für 
ausgemacht gelten. 

— Der Eiſenbahnkommiſſion der braunſchweigiſchen 
Landesverſammlung ſind nach einer Mittheilung der 
„Köln. Ztg.“ jetzt die Entwürfe zweier mit Preußen abgeſchloffener 
Staatsverträge zugegangen. Gemäß dem erſten derſelben 
geht Betrieb und Verwaltung der braunſchweigiſchen Eiſenbahn, 
deren Aktien längſt faſt ſämmtlich im Beſitz Preußens waren, 
auch formell an Preußen über. Preußen übernimmt alle Nechte 
und Pflichten der braunſchweigiſchen Eiſenbahngeſellſchaft und 
wird demnach auch die Bahnlinie Braunſchweig⸗Hildesheim bald⸗ 
möglichſt ausführen. Der zweite Vertrag regelt neu die Verhält⸗ 
niſſe auf den im braunſchweigiſchen Gebiet belegenen Eiſenbahn⸗ 
ſtrecken früherer Privatbahnen, welche jetzt durch Verſtaatlichung 
an Preußen übergegangen find, Gewiſſermaßen als Gegenleiſtung 
für dieſe Verträge genehmigt Preußen die preußiſches Gebiet mit 
berührenden Sekundärbahnlinien Blankenburg⸗Tanne und Braun: 
ſchweig⸗Seeſen und übernimmt ſelbſt den Bau einer Bahn Braun⸗ 
ſchweig Gifhorn. Ueber die geplante Linie Helmſtedt⸗ Oebisfelde 
iſt ein Einverſtändniß nicht erzielt worden. Die braunſchweigiſche 
Landesverſammlung wird in nächſter Woche wieder zuſammen⸗ 
treten und unzweifelhaft dieſe Verträge, welche ſpäter auch noch 
dem preußiſchen Landtage vorgelegt werden müſſen, genehmigen. 

— Der „Augeb. Abend⸗Ztg.“ wird aus München 
ſchrieben: Bezüglich des Gerüchts, daß Bayern ſich = 
Bundesrathe gegen die Novelle zum Reichsſtempel⸗ 
Geſetze erklären werde, wird hier verſichert, daß es ſich hier⸗ 
bei nicht nur um ein Gerücht handle, und daß auch noch andere 
Regierungen dem Geſetzentwurf, ſo wie er vorliegt, die Zuſtim⸗ 
mung verſagen werden. 

— Die dies jährige Generalverſammlung der Geſell⸗ 
ſchaft für Verbreitung von Volksbildung wird am 
22. und 23. Juni in Görlitz ftattfinden. Außer den adminiſtrativen 
Gegenſtänden ſtehen folgende Gegenſtände auf der Tagesordnung: 
1. „Auf welchen Wegen können die Bildungsvereine für die Anfor⸗ 
derungen der Neuzeit auf Volksgeſundheitsoflege wirlen?“ Referent: 
Herr Reichstags⸗Abgeordneter Eiſenbahndirektor a. D. K. Schrader. 
2. Das neue hannoverſche Syſtem der Volksbibliotheken. Referent: 
Herr Dr. K. W. Meyer, Direktor des e in 


Hannover. 3. Bericht der Delegirten über die Erfahrungen auf dem 


Gebiete der von Bildungsvereinen verfolgten Rebengwede, als Geſang, 
w. 4. Die Arbeit 


Turnen, Konſumanſtalten, Lebens verſicherung u. f. 
der Bildungsvereine auf gemeinnützigem Gebiete. 
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— Ein Kongreß der Rabbiner Deutſchlands nahm 
ie im Saale der Repräſentanten der jüdiſchen Gemeinde in der 
euen Synagoge, Oranien burgerſtraße, feinen Anfang. Auf der Tages⸗ 


ordnung deſſelben fteben folgende Punkte: 1) Oeffentliche Erklärung, 
die interfonfeifionelle Stellung des Judenthums betreffend; 2) Mittel 
zur Hebung des reliaiöſen Sinnes und zur Förderung des Religions⸗ 


Im Banne der Vergeltung. 
Roman von A. Gnevkow. 
(18. Fortſetzung.) 

Die kleine Bettlerin aber kniete im Zimmer bei der leb⸗ 
loſen Geſtalt des jungen Mädchens nieder, das inmitten des 
grünen Laubes lautlos, wie vom Blitz getroffen, niedergeſunken 
war, ſie nahm das Haupt mit den dichten, braunen Locken, den 
ſchneebleichen Wangen in ihren Schoß und hauchte in ihre vom 
Froſt erſtarrten Finger, ehe ſie Margarete's Hände damit zu 
reiben begann. 

„Wachen Sie auf, Fräulein, wachen Sie auf“, bat ſie 
dabei mit der ängſtlichen Dringlichkeit eines Kindes, das ſich 
zu fürchten beginnt, „der böſe Mann, der Sie ſo erſchreckt hat, 
iſt fort, der ſchlechte Menſch, der Ihnen gewiß ein Leid an⸗ 
thun wollte, ſo leuchteten und funkelten ſeine Augen, als ich 
herzukam.“ 

Gottlieb fand Gretchen noch ohne Bewußtſein, als er heim⸗ 
kehrte, bei ihrem Wiedererwachen aber beſtand ſie mit faſt fieber⸗ 
hafter Heftigkeit darauf, dem Vorſchlage des Fremden zu will⸗ 
fahren und begann mit lautloſer Geſchäftigkeit ihr kleines Eigen⸗ 
thum zuſammenzupacken. 

Dem treuen Diener, der auf die Ehre ſeiner Herrſchaft 
ſtolzer war als auf die eigene, geſchah es ganz recht, daß man 
das Haus verließ, ehe es noch unter den Hammer kam und 
ebenſo hielt er das Geheimniß ſtreng aufrecht, wohin man ging, 
da Niemand zu wiſſen brauchte, daß ſich das Fräulein Gretchen 
gewiſſermaßen in eine abhängige Stellung begab. 

In der Dämmerung des Abends verließen die Waiſe und 
ihr treuer Beſchützer die Heimſtätte, auf der fie jo lange gelebt, 
und als die Thür des Gartens hinter ihnen ins Schloß fiel, 
umfaßte Margarete mit beiden zitternden Händen den Arm 
des Alten und klammerte ſich an ihn, als fürchte ſie ſich, heiß 
und ſchwer vor einem Hinaustreten in die weite, unbekannte, 
fremde Welt. 175 


Einige Tage ſpäter, Hermann war nach der Univerfitäts- 
ſtabt zurückgekehrt, ging der junge Mann eiligen Schrittes den 
wohlbekannten Weg zu dem Gartenhäuschen vor der Stadt 
hinaus. Es war ihm, während er ſo dahin ſchritt, als ſei er 
erſt geſtern geſchieden, als ſei er nicht ſchon mehr denn ſechs 
Wochen fort und als müſſe Gretchen noch an der Pforte des 


Gärtchens lehnen, an der er ſie zuletzt geſehen, als müßten ihm 
ihre braunen Augen ein Willkommen entgegenrufen, ein fröh⸗ 
liches, herzliches Willkommen, wie er es ſich in all den ver⸗ 
floſſenen Tagen erſehnt. 

Schon ſah er das Dach des Hauſes, ſah die Fenſter des 
Giebelſtübchens, das, wie er wußte, das Mädchen bewohnte, da 
hielt er mitten in ſeinem Wege inne, bohrte die Spitze des 
leichten Stöckchens, das er trug, in den loſen Schnee und ſtarrte 
darauf nieder, als gälte es einen Schatz unter der weißen Decke 
des Winters hervorzuarbeiten. Was wollte er in das flille 
Haus, in die kleine Familie bringen, die ihn gaſtlich aufgenom⸗ 
men, die ihm ohne Arg immer und immer wieder eine Rückkehr 
geſtattet, in dem feſten Vertrauen, daß er ihr Entgegenkommen 
nur als das nehmen würde, was es ſicher doch in der Wirklich⸗ 
keit war, als den Dank, den ſie ihm für die Rettung des Kindes 
zu ſchulden vermeinte? Der Sturm war's, den er brachte, der 
Sturm der Liebe, der Gretchens Ruhe gefährden, ihre Eltern 
beſorgt machen mußte, und wie Hermann das dachte, gruben ſich 
ein paar tiefe Falten in ſeine Stirn, der Stock durchfuhr ſauſend 
die Luft, als ſolle er die Gebilde, die der junge Mann herauf⸗ 
beſchworen, zerhauen, und ſein Fuß wandte ſich, als wolle er 
die Stätte fliehen, deren Frieden ſeine Nähe gefährdete. 

In dieſem Augenblick ſtand plötzlich wie aus dem Boden 
gewachſen ein Mann neben ihm, der die elegante Kleidung eines 
Stutzers trug und in deſſen Zügen doch jenes unbeſchreibliche 
Etwas lag, das wir im gewöhnlichen Leben mit „Gemeinheit“ 
zu bezeichnen pflegen. 

„Sie verfehlten den Weg, mein Herr,“ ſagte er in un⸗ 
nachahmlich nachläſſiger Weiſe, als deute er ſich das gänzliche 
Verſunkenſein des Studenten darauf hin, „und gern will ich 
Ihnen, da mir die lokalen Verhältniſſe völlig vertraut ſind, zu 
Dienſten ſtehen, um — —“ 

Er kam nicht weiter, Hermann ſtreifte ihn mit einem leeren 
Blick, glitt dann mit der Hand über die Stirn, als ſuche er 
eine Erinnerung an ein ähnliches Geſicht, wie das vor ihm zu 
fixiren, und ſagte gleichgiltig: „Ich danke Ihnen, aber ich bin 
am Ziel, dort iſt ja ſchon die Gartenpforte, an der ich um Ein⸗ 
laß klingeln will.“ 

Der Fremde wandte ſeine Blicke nach der bezeichneten Rich⸗ 
tung und ließ ſie dann zu dem Sprecher zurückkehren, als zweifle 
er an dem, was geſagt worden war. f 

„So gehören Sie zum Gericht?“ fragte er gedehnt, „und 


wollen inſpiziren, ob die Ziegel noch auf dem Dach und Alles ö 


unverrückt erhalten wurde, wie es verſiegelt worden iſt?“ 


Hermann lachte trotz ſeiner ernſten Gedanken hell hinaus. 


„Nichts will ich, nichts vom Gericht, von Siegeln, Ziegeln und 
was Sie da Alles nennen; mein Weg führt mich allein zum 
Kunſtgärtner Wieland und — —“ 

„Sie werden ihn nicht finden“, unterbrach ihn der Fremde 
raſch; „vor drei, vier Tagen trug man ſeine Frau, acht Tage 
früher ihn ſelbſt hinaus; der Typhus war's, der ſie hingerafft; 
aber mehr als die Krankheit hat wohl der Kummer ihre Kräfte 
aufgezehrt, und fie find an der Gewißheit geſtorben, daß ihnen 
kein Fußbreit Erde von ihrem Beſitzthum mehr angehörte.“ 

Ein dumpfer Laut entrang ſich der Bruſt des Studenten, 
und er ſtürmte vorwärts, als müſſe er aus der Nähe des 
Mannes kommen, deſſen Hiobspoſt wie mit Meſſern in ſeine 
Seele eingeſchnitten. Aber der Fremde blieb an ſeiner Seite, 
ihn gierig anſtarrend, als haſche er auf ein Wort Hermanns, 
und als dieſer wie in Gedanken murmelte: „Und Gretchen, 
Gretchen?“ faßte er es ſofort auf, als ſei eine Frage an ihn 
geſtellt worden, und er ſagte ſchnell: „Verſchollen, gänzlich ver⸗ 
ſchollen, ſie und auch das alte Faktotum von Gehilfen, der ſich 
im Hauſe aufhielt. Ich habe all' die Einzelnheiten von den 
Nachbarn der Leute erfahren, als ich vor ein paar Tagen wie 
ein Unfinniger an der Pforte läutete, um ein Bouquet Treib⸗ 
hausblumen zu erlangen und ſchließlich nur ein halbwachſener 
Burſche dort aus dem nächſten Hauſe kam und mich über die 
Vorkommniſſe belehrte. 

Hermann ſtarrte den Sprecher an, deſſen Worte wie mit 
eiſiger Hand ſein Herz zuſammenkrampften, und ſtand dann 
plötzlich an der Gartenthür, ein ungläubiges, freies Lächeln auf 
den hübſchen offenen Zügen und den Klöpfel in der Hand, als 
müſſe der helle Ton der Glocke, die gleich darauf anſchlug, die 
ganze Rede des Fremden null und nichtig machen. Wie ſehnte 
er ſich nach dem ſchweren, gewichtigen Schritte des alten Gott⸗ 
lieb, des Cerberus, der treu den Weg zu ſeinem Herrn zu hüten 
pflegte, wie wallte es heiß in ihm empor, wenn er ſich das 
blühende Geſichtchen Margarets vergegenwärtigte, das bei ſeinem 
Anblick ſicher an der Glasthür auftauchen würde, und er läutete, 
läutete immer wieder, bis es ihm vorkam, als ſei es eine 
Todtenglocke, die ſo ſchrill, ſo einförmig wiederhallte, als ſei er 
beſtimmt, in alle Ewigkeit zu läuten, ohne daß ihm nur ein ein⸗ 
ziges Mal Einlaß wurde. 
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unterrichts; 3) 


ichts 
Punkt 1 der Tagesordnung iſt der Entwurf einer öffentlichen 
klärung, die interkonfeſſtonelle Stellung des Judentbums betreffend, 
den Mitgliedern des Kongreſſes unterbreitet worden, welcher folgenden 
Wortlaut hat: „Das Gebot der Nächſtenliebe, welches im 3. Buch 
Moſes, Kavitel 19, Vers 18, mit den Worten: „Und Du ſollſt lieben 
Deinen Nächſten, wie Dich ſelbſt; ich bin der Ewige!“ verkündet wird, 


bezieht ſich nicht allein auf den Stammes⸗ oder Glaubensgenoſſen, 


ſondern iſt, ebenſo wie das daſelbſt Kapitel 24, Vers 22, verkündete 
Gebot der Gerechtigkeit: „Ein Recht ſei auch, der Fremde ſei wie der 
Eingeborene, denn ich bin der Ewige, Euer Gott!“ als ein unein⸗ 
eſchränktes, alle Menſchen umfaſſendes Gebot anzuſehen. Jeder, der 
ein Menſchthum darin bekundet, daß er Gerechtigkeit übt, Liebe be⸗ 
thätigt und in Demuth wandelt vor Gott, gilt dem Judenthum, auch 
wenn er in einem anderen Bekenntniſſe geboren ift, als theilhaftig der 
ewigen Seligkeit, nach dem Spruche R. Joſuas: „Auch die Frommen 
der Wölfer baben Antheil an der ewigen Seligkeit!“ Dieſe Lehrſätze 
nd die Grundbeſtimmungen für die interkonfeſſionelle Stellung des 
denthums. Wenn indeſſen dem gegenüber in dem ausgedehnten 
jädiſchen Schriftibume Ausſprüche ſich vorfinden, welche ſich nicht zu 
dieſer idealen Höhe erbeben, jo find dieſelben als Meinungen Einzelner 
zu betrachten, welche durch den Druck der Zeiten hervorgerufen wurden, 
und welche keine verbindende Kraft beſitzen. 
— Der Strike der Friſter u. Roßmann ſchen Ar» 
beiter fährt fort, ſeine Schatten in die Gerichtsſäle zu werfen. So 
batte ſich auch beute der Schloſſergeſelle Hugo Eduard Laß unter der 
Anklage der Körperverletzung vor der 99. Abtheilung des Schöffen⸗ 
gerichts zu verantworten. Als am Nachmittage des 22. April cr. das 
— Arbeiter, welche ihre Thätigkeit wieder aufgenommen, die 
abrik verließ, wurde es in der Skalitzerſtraße von einer großen Menge 
ftrifender Kollegen inſultirt und bedroht. Die Arbeitenden hatten ſich 
x eventuellen Vertheidigung mit armlangen eiſernen Stangen vers 
ehen, und ſchon waren die ur zu Thätlichkeiten übers 
gegangen und hüben wie drüben fielen Schläge, als durch das energiſche 
Angreifen der Schutzmannſchaft der Straßenexzeß im Keime erſtickt 
wurde. Zu denjenigen Strickenden, welche ſich zu Thätlichkeiten batten 
hinreißen laſſen, gehörte auch der Angeklagte, er hatte dem Arbeiter 
Wittkopp mit einem Regenſchirm zwei Schläge über den Kopf verſetzt. 
Trotz dem der Geſchlagene nur höchſt unbedeutende Verletzungen davon⸗ 
getragen, bielt der Gerichtsbof doch eine Geldfirafe nicht für eine ge⸗ 
nügende Sühne. Es wurde daher auf acht Tage Gefängniß 
erkannt. Der Staatsanwalt hatte ſogar drei Monate beantragt. 

Graudenz, 3. Juni. Das Projekt, in Graudenz eine 
liberale Provinzialverſammlung zu veranſtalten, 
hat, wie der „Ges.“ ſchreibt, einen unerwarteten Stoß erhalten. 
Der nationalliberale Landtagsabgeordnete v. Katzler⸗Wiederſee 
bat es abgelehnt, ſich an einer ſolchen Verſammlung zu be⸗ 
theiligen, weil er es für richtiger hält, daß alle Deutſchen ſich 
über einen Reichstagskandidaten einigen, um den Sieg über die 
Polen zu erringen. Der „Bei.“ bemerkt dazu: 

Bis zur Gründung des hieſigen konſervativen Vereins gingen 
hier ſlets alle Deutſchen bei den Reichstagswahlen Hand in Hand. 
Erſt der konſervative Verein mit ſeinen hochkonſervativen Kandidaten 
brachte die Scheidung und ermöglichte den Sieg der Polen. Der kon⸗ 
ſervative Verein hat ſich ſtets der Anſicht verſchloſſen gezeigt, daß die 
Deutſchen einen Kompromiß⸗Kandidaten zum Reichstage brauchen und 
daß ein nationalliberaler ſich am beſten hierzu eignet, ja er hat durch 
die wiederbolte Aufſtellung eines bochkonſervativen Kandidaten dar⸗ 

than, daß er überhaupt kein Kompromiß will. Herr v. Katzler ſelbſt 
bat ja bei der letzten Landtagswahl betreffs der eigenthümlichen Wabl⸗ 


Bildung eines Verbandes der Rabbiner Deutſchlands. 


echts ſtehender 


politik der K tiven Erfahrungen zu machen Gelegenheit gehabt 
n ar eich 1 x ten oſſe Beler⸗ 


Melno tönnte davon auch Liedchen fingen. Und da räth 

v. Kotzler den Liberalen, noch länger die Hände in den Schooß zu 
ſegen, was fo viel beißen würde,. als ſich ſchließlich von der konſer⸗ 
pativen Minorität die Kandidaturen dekretiren laſſen.“ 

Uebrigens hat nach dem „Geſ.“ der liberale Wahlverein in 
Folge der Ablehnung des Herrn v. Katzler beſchloſſen, ſich an 
die Vertretung der nationalliberalen Partei in Berlin mit ber 
Bitte um Entſendung eines Parteimitgliedes zu dem in Ausficht 
genommenen liberalen Parteitage in Graudenz zu wenden. 

Köſtritz i. Th., 4. Juni. Der beute dabier abgehaltene Bauern- 


— 


\ 
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tag für Thüringen, welchen die Beſtrebungen des im No⸗ 
vember v. J. in Eiſenach gegründeten Allgemeinen Deutſchen Bauern⸗ 
vereins paralpſirt werden ſollen, war in der Vorperſammlung von etwa 
300, in der Hauptverſammlung aber von über 1000 Tbeilnebmern aus 
den meiſten Bezirken Thüringens beſucht. Nach langer Debatte, in 
welcher es auch an verſönlichen Angriffen nicht fehlte, gelangte nach 
Abſendung eines Zuſtimmungstelegramms an den Reichskanzler das 
nachfolgende Programm zur Annahme: 5 

„uUnterſtützung der Wirtbſchaftspolitik Bismarcks, insbeſondere 1) 
Einführung genügender Schutzzölle, Beſeitigung aller Bevorzugungen 
des Großkapitals; 2) Ermäßigung der Eiſenbahntarife für ſämmt iche 
landwirthſchaftliche Produkte, ganz beſonders für Düngemittel ꝛc., ſo⸗ 
weit fie zur Hebung der Bodenkultur benutzt werden und Aufbebung 
der Differentialtarife für ausländiiches, im Inlande verbleibendes Ge⸗ 
treide. 3) Bildung von Bodenkredit⸗ und Meliorationsbanken; 4) An⸗ 
frebung einer möglichſt gerechteren Beſteuerung des Grundbeſitzes unter 
Vermeidung der bisherigen Doppelbeſteuerung; 5) Herabſetzung der 
Gerichtskoſten bei Kauf, Pacht und Zuſammenlegung der Grundftüde; 
6) Unterſtützung der Intereſſen des Handwerkerſtandes und 7) Bildung 
von Bauernvere inen innerhalb der Amts» und Standesamtsbezirke der 
Thüringiſchen Staaten und angrenzenden Landestheile. { 

Als Verfechter der liberalen Prinzipien auf wirthſchaftlichem Ges 
biete trat allein der Reichstagsabgeordnete Rohland (Zeitz) auf, welcher 
namentlich vor einer ungerechten Bevorzugung des Großgrundbeſitzes 
in der Beſteuerungsfrage warnte und die Schäden einer Übertriebenen 
Schutzzollpolitik beleuchtete. Der befannte Agitator Knauer (Gröbers) 
replizirte mit gehäſſigen Angriffen perſönlichen Charakters, die Herr 
Rohland taltvoll zurückwies. An der Diskuffion betheiligten ſich in ber⸗ 
vorragender Weiſe noch die Herren Reichstagsabgeordneten Dr. Frege 
und Direktor Dr. Settegat (Ronneburg), deren Darlegungen darin 
gipfelten, daß die liberalen Doktrinen am Erfolgreichiten durch rückhalt⸗ 
loſe Unterftügung der neuen Wirthſchaftsporitik zu bekämpfen ſeien. 
Dieſelben Redner begrüßten mit Genugthuung die gegenwärtige Stel⸗ 
lungnabme der Nationalliberalen (Heidelberger Programm) zur Wirth⸗ 
ſchaftspolitik und erhofften davon den endgiltigen Sieg deſſelben. 

Strenz⸗Nauendorf bei Alsleben a. d. S., 3. Juni. Im biefigen 
Dorfe herrſcht ſeit 14 Tagen die Trichinoſe. Erkrankt find nach der 
„Magd. Ztg.“ 64 Perſonen, 23 davon ſchwer und ſeit geſtern Morgen 
waren 4 davon todt. Die Krankheit it auch nach dem Genuſſe von ge⸗ 
bratenem Fleiſche eingetreten; ſchwer krank darnieder liegen Alle, welche 
das Fleiſch roh genoſſen haben. 

SEkxurz, 2. Juni. In der Cybula“' schen Mordſache finden noch 
immer gerichtliche Vernehmungen ftatt, ein Zeichen, daß ein ſicheres 
Ergebniß wohl noch nicht erzielt worden iſt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


zeſſe vorgefallen. 
ein regalirt und 
erü 


mit Piſtolen und ern aben. Derart ausgerüf 
gingen ſie dem Der des dem Gutsbeſitzersſohn mißliebigen Kandida⸗ 
ten entgegen. Der Zuſammenſtoß war ſehr blutig. Viele Perſonen 


welch verwerflichen Mitteln die Antiſemiten agitiren, beweiſt, daß ſie 
den Namen des Kronorinzen mißbrauchen. Sie erzählen den Bauern, 


Sonnabend, 7. Juni. 
der Kronprinz hätte ihnen Geld geſchickt für Wahlzwecke, denn er wolle 
die Juden austreiben 

Peſt, 4. Juni. Anläßlich der von den Anhängern Dobranszky's 
in Gyergyo⸗Szent⸗Niklos inſzenirten Schlägerei — 
bereits vier Perſonen den erlittenen Verletzungen erlegen. nf 
ſonen liegen in den legten Zügen. Außerdem find etwa 30 Perſonen. 
darunter zwei Gendarmen, ſchwer verwundet. 

Frankreich. 

Paris, 4. Juni. Trotz aller offiziellen Dementis treten 
die wahren Abſichten Frankreichs auf Marokko 
mehr und mehr zu Tage. Die „Agence Havas“ läßt ſich aus 
Tanger depeſchiren: 

„Der franzöſiſche Geſandte in Marokko, Ordega, if 
Sonnabend auf dem Panzerſchiff „Redoutable” in Tanger angelangt. 
Als er ans Land ſtieg, donnerten die Geſchütze des 

Redoutable“ und der Küſtenbatterien. Die Gegenwart des mächtigen 
Panzerſchiffes und die Ankündigung des baldigen Erſcheinens des 
franzöſiſchen Geſchwaders haben den beſten Eindruck gemacht. Ordega 
war der Gegenſtand der woblwollendſten Kundgebungen. Beſonders 
fielen die Abordnungen der Stämme des Innern auf, welche gekommen 
waren, um den Vertreter Frankreichs zu begrüßen und ſeinen Schutz 
nachzuſuchen. Die Sympathie der Muſelmänner für die Franzoſen 
900 um ſich, und die Bevölkerung reiht ſich um den Scherif 
von Mazzan. 

Das was dieſe Mittheilung nur zwiſchen den Zeilen leſen 


läßt, ergänzt in deutlicheren Schriftzeichen der „Figaro“, wenn 
er über Marokko wörtlich ſchreibt: 
„Marokko iſt jetzt getrennt vom Islam, ohne Ver⸗ 


bindung mit der Hohen Pforte, fern von Mekka und der Nachbar 
eines afrilaniſchen Landes, wo ſich die Muhamedaner dem Joche der 
Cbriſten gebeugt haben. Es verfügt über keine Kraft und Über keine 
Allianz, um einen Kontakt zurückzuweiſen, der in unſeren Tagen das 
Zeichen baldiger Abſorbirung iſt. Es handelt ſich um kein 
Protektorat, ſondern einfach darum, auf den Sultan einen ſolchen 
reellen, dominirenden und unbeſtrittenen Einfluß aus⸗ 
zuüben, welcher die beſte Garantie für die Sicherheit der algeriſchen 
Grenze iſt und welcher mittelſt der Annexion von Figuig und 
ſeiner Oaſen geſtattet, jene Wege nach dem Süden zu finden, welche 
in den unzugänglichſten Theil der Sahara und in jene Gegenden 
führen. bis zu welchen bisher allein die Tuaregs vorgedrungen ſind.“ 

Unter ſolchen Umſtänden und angeſichts einer folder 
Sprache der franzöſiſchen Offiziöſen ſowohl, wie oppo ſitionellen 
Preſſe, iſt es nicht zu verwundern, wenn das betheiligte Aus⸗ 
land den franzöfiſchen Beſtrebungen doppelte Aufmerkſamkeit 
ſchenkt. In der italieniſchen Deputirtenkammer hat die Ange⸗ 
legenheit ſchon zu einer Interpellation geführt, auch Spanien 
fühlt ſich beunruhigt. 

Paris, 4. Juni. Die franzöſiſche Regierung hat, wie aus 
Aden berichtet wird, nunmehr endgiltig von dem kleinen Hafens 
platz Obok im Danakil⸗Land, auf der afrikaniſchen Küfte, 
ſchon außerhalb der Straße von Bab el Mandeb gelegen und 
bis jetzt das Privateigenthum mehrerer franzöſiſchen Handels⸗ 
geſellſchaften, Beſitz ergriffen, indem Obok von 60 Mann 
Marine⸗Infanterie beſetzt und die Errichtung einer Kohlenſtation 
in Angriff genommen wurde. Die einzige Wichtigkeit von Obok 
als „Kolonie“ beſteht eben darin, daß ſeine Lage auf der 
großen Straße nach Indien ſich trefflich zu einer Kohlenſtation 
eignet und im Falle eines Krieges mit China für die franzö⸗ 
ſiſchen Kriegsſchiffe, denen in ſolchem Falle der neutrale Hafen 
von Aden verſchloſſen wäre, von größtem Werthe iſt. 

Paris, 4. Juni. Mehrfach heißt es ſeit geſtern, daß in 
den Vorverhandlungen zwiſchen den Kabineten von Paris und 
London bezüglich der egyptiſchen Angelegenheiten 
ein Stillſtand eingetreten ſei, und ſogar, daß England die Ver⸗ 
handlungen angeſichts der Forderungen Frankreichs abgebrochen 
habe. Dieſe Meldungen und Gerüchte ſollen aus engliſchen 


Athemlos wandte er ſich um, wollte er eine Frage ſtellen, mann Werben und das Mädchen verderben, Menſchen, die mir | „Mailen“, die von kräftigen Männerſtimmen auf allen Straßen 


aber der Fremde war fort, hatte ihn allein gelaſſen, allein mit 
der Gewißheit, daß alles, was er erzählt, wahr geweſen, daß 
das Haus leer ſtehe, der Garten vereinſamt ſei, und daß er 
Niemand von denen finden würde, die ihm ſo lieb wie ſeine 
eigene Familie im Laufe der Zeit geworden. 

Am Himmel hatten ſich graue Wolken zuſammengeballt und 
ſandten eine Fluth lichter, blendend weißer Flocken auf die Erde 
nieder. Und die Flocken deckten die vielen Fußſtapfen zu, die 
auf dem Wege fihtbar wurden, der von der Pforte aus in das 
Gärtnerhäuschen führte, und fie legten ſich leiſ' und lind auch 
auf die zarten Umriſſe eines kleinen, ſchmalen Mädchenfußes, 
auf denen der Blick des Studenten geruht, und wie ſie ſeine 
Spur verweht hatten, richtete ſich der Jüngling auf, warf das 
Haupt mit den blonden Locken zurück und gelobte es ſich, Gret⸗ 
chen wiederzufinden und ſie ſich zu eigen zu machen, grade jetzt, 
se fie allein ſtehe, ob ſich auch eine Welt dagegen ſtemmen 
wollte. 

Vierundzwanzig Siunden nach dem Begegniß Hermann 
von Werbens mit dem Fremden auf der Landſtraße war Peter 
von ſeinem Ausfluge, deſſen Ziel Niemand kannte, wieder zurück⸗ 
gekehrt nach Werbenshöh. Sein Anzug ſah verkommener aus, 
ſeine Stiefel waren niedergetretener denn je, das flereotype blöd⸗ 
finnige Lächeln ſpielte in verſtärktem Maße um ſeine Lippen, 
und Niemand konnte ahnen, daß derſelbe Mann, der haltlos im 
Hauſe herumſchlotterte, noch vor Kurzem den eleganten Stutzer 
nicht ohne Talent gegeben und ſeine Rolle brillant durchgeführt 
hatte, ein junges, unſchuldiges Mädchen den Bahnen eines Stu⸗ 
denten zu entziehen, um ihm den Preis lockender und unwider⸗ 
ſtehlicher zu machen, wenn es ihm zu rechter Zeit wieder in den 
Weg geführt wurde. 

Verdroſſen, wie Jemand, der tagelang gefeiert und ſich nur 
ſchwer wieder an Thätigkeit gewöhnt, durchſtreifte er den Garten, 
den Park, und mißtrauiſch nahm er auch den Brief in Empfang, 
der ihm einige Tage nach ſeiner Rückkehr zur ſchleunigen Beſor⸗ 
gung nach Lebnitz anvertraut wurde. Vor den Thoren von 
Werbenshöh angekommen, wurde er zwar ein ganz Anderer, da 
kam in die blöden Augen ein liſtiger, verſchlagener Ausdruck, 
hob ſich die gebückte Geftalt, verlor ſich das Schlottern der Glie⸗ 
der, aber auf das kleine, feine Billet in ſeiner Hand ſtarrte er 

mit einer Miene faſt blöbfinnigen Haſſes und ſeine blauen, 
ſchmalen Lippen murmelten ingrimmig: „Wozu helfe ich Her⸗ 


u: 


nie was gethan haben, deren Elend gar keinen Nutzen für mich 
hat? Gar keinen Nutzen,“ wiederholte er bitter, „es müßte denn 
ſein, daß ich freikomme, wenn das Spiel hier zu Ende, frei von 
ihm, der ſich zu meinem Herrſcher aufwirft, weil — bah, dar⸗ 
über iſt Gras gewachſen, der Schnee deckl's im Winter zu, der 
tiefe, dichte, undurchdringliche Schnee, und das ſtolze, ſchöne Fräu⸗ 
lein Irene brauchte mich nicht ſo ungnädig zu behandeln, wenn 
ich ihr einmal in den Weg komme, als kenne ſie meine Vergan⸗ 
genheit und fürchte ſich vor einer Berührung mit mir — dem 
Verbrecher. Was werden die Zeiten hier bringen?“ fuhr er 
lachend fort und hielt den Brief Frau von Werbens in die Höhe, 
„eine Einladung an den guten Freund, den getreuen Nachbarn 
Herrn von Laſſen, an einer Berathung mit theilzunehmen, wie 
dem obſtinaten Jungen in Leipzig mit ſeiner Paſſion für Bilder 
und Bürgermädchen Vernunft beizubringen ſei. Etwas Anderes 
kann es ja nicht ſein, etwas Anderes wäre nicht folgerichtig nach 
dem Schreiben des Herrn Sohnes, das heut Morgen einlief und 
das ſicher die bündige Erklärung brachte: „Margarete Wieland 
for ever.“ Ah, mein Herr und Gebieter hat unter vielen Tugen⸗ 
den auch die, ein gewiegter, ein herzenskundiger Mann zu ſein, 
wie hätte er ſonſt die Geſchichte ſo fein eingefädelt, erſt das 
Mädchen durch Vorſpiegelung einer Verlobung — er hatte mich ja 
ſorgſam für alle Fälle informirt — in ſeine Gewalt zu bekom⸗ 
men und dann die Leidenſchaft des Jungen dadurch zu fleigern, 
daß er ihm die Geliebte bis auf unbeſtimmte Zeit entzog. Wie 
bleich der Herr Studio wurde, als er vergebens und immer 
wieder vergebens an der Glocke zog, ein Glück nur daß er ſich 
nicht plötzlich umgewandt, ich hatte Mühe, ernſthaft zu bleiben, 
und wenn ich es mir recht überlege, iſt es doch eine Luſt, eine 
wahre Luſt, die Menſchen am Fädchen zu halten und ſie tanzen 
zu laſſen, grad' ſo, wie es ein Kluger nur immer will.“ 
Fortſetzung folgt.) 


Berliner Brief. 

Pfingſten iſt auch in dieſem Jahre nicht vorübergegangen, 
ohne die gewohnte Umwälzung in unſerem öffentlichen Leben her⸗ 
vorgebracht zu haben. Für einige Tage ſtockte der regelmäßige 
Lauf der Dinge und überall glaubte man das tiefe wohlthuende 
Aufathmen zu hören, mit welchem man einen Strich unter die 
Arbeit macht, um an die redlich verdiente Muße zu denken. Wie 
der Wald zur Stadt pilgerte und ſich in unzähligen tauſend 


und Plätzen feilgeboten wurden, die verlockendſten Empfehlungs⸗ 
karten ſchuf, ſo wanderte die Stadt zum Walde hinaus, um ſich 
Bruſt und Lungen auszuweiten. Die grünen Zweige und Blätter, 
die diesmal fleißiger, als in den früheren Jahren, an Thüren und 
Fenſtern befeſtigt und Wagen und Pferden als freundlicher 
Schmuck aufgeheftet wurden, erinnerten daran, daß es noch eine 
andere Welt gebe, als die der Stadtmenſchen, eine Welt, in 
welcher ſechs Stockwerke uns zu beiden Seiten den Anblick des 
Himmels rauben und die Menſchen wie Sardinen an⸗ und auf⸗ 
einander gepreßt werden. Wie mit ungeheuren Beſen waren die 
Straßen ausgekehrt, nachdem einige Hunderttauſende auf den 
eiſernen Schienen dorthin hinausgerollt waren, wo ſie die goldene 
Freiheit zu finden glaubten. Pfingſten iſt der Rieſenbretzel, nach 
dem der Großſtädter ſchon Wochen vorher lechzt, um einmal 
ſeines Lebens von Herzen froh zu werden, auf die Gefahr hin, 
ſich daran den Magen tüchtig zu verderben. In kleineren Städten, 
wo ſo Viele, wie Gretchens Mutter, ein Häuschen und ein Gärt⸗ 
chen vor der Stadt beſitzen oder auf dem Lande, wo die 
Natur zu einem ununterbrochenen Schmauſe einladet, kann 
man die Frühlingsgefühle des Berliners kaum nach Ver⸗ 
dienſt würdigen. Dazu muß man das Sauſen und 
Brauſen der Metropole, dies unaufhörliche Flügelſchlagen und 
Aufgeregtſein eine Zeitl ang mitgemacht haben. Eine andere 
Pfingſtſtrömung iſt die von Berlin nach der Provinz und von 
der Provinz nach Berlin. Die eine ſetzt Thüringen und den 
Harz, den Rhein und die ſächſiſche Schweiz in Nahrung, die 
andere kommt einer großen Menſchenklaſſe in unſerer Stadt zu 
Gute, von den großen Reſtaurants unter den Linden, wo das 
Trinkwaſſer ſeinen Preis hat, bis herunter zu den Bauernfän⸗ 
gern, die ſich vor dem Muſeum und dem Siegesdenkmal ihre 
Opferlämmer ausſuchen. Die Bewunderung Berlins iſt bei 
allen unſeren lieben Pfingfigäften die ehrlichſte und wärmſte ge⸗ 
weſen, am Meiſten jedoch in Bezug auf die magiſche Kraft, mit 
welcher das Leben daſelbſt die Hundertmarkſcheine verkleinert, 
ſelbſt Bellachini kann das Geld nicht ſchneller verſchwinden laſſen 
als ein Aufenthalt in unſerem Weichbilde. Zum Glück hat man 
aber auch Elwas für ſeine Anſtrengungen, und wenn auch am 
Tage, an dem das Retourbillet abgelaufen iſt, der Beutel leer 
iſt, haben ſich doch Herz und Sinne erlabt und gekräftigt und 
mit einem ſonnengebräunten Geſicht ſieht man der gewohnten 
Pflichterfüllung noch einmal ſo zuverfichtlich entgegen. 


Quellen ſtammen. Hier will man ſolchen Nachrichten keinen 
Glauben ſchenken. Namentlich wird es für undenkbar gehalten, 
daß es die Anſprüche Frankreichs ſein ſollen, welche die Ver⸗ 
handlungen zum Scheitern gebracht hätten. Denn nach Allem, 
was glaubhaft darüber bekannt geworden iſt, hat Frankreich nicht 
mehr verlangt, als daß endlich geordnete Zuſtände in Egypten 
wieder hergeſtellt und dem finanziellen Chaos daſelbſt ein Ende 
gemacht würde, um die Intereſſen wie der Egypter ſelbſt, ſo auch 
der Gläubiger Egyptens zu wahren und denselben die nöthigen 
Garantien für die Zukunft zu ſichern. Frankreich betonte keines⸗ 
wegs einſeitig und ausſchließlich ſein eigenes Intereſſe, ſondern 
trat für die allgemeinen europäiſchen Intereſſen im Nillande ein. 
Hiernach iſt allerdings kaum anzunehmen, daß England den maß⸗ 
vollen und unzweifelhaft nicht unberechtigten Forderungen Frank⸗ 
reichs gegenüber eine derartig ablehnende Haltung einnehmen 
könnte, wie es einige hieſige Zeitungen behaupten. 
Großbritannien und Irland. 


London, 4. Juni. Dem „Reuter'ſchen Bureau“ iſt aus 
Kairo unterm 3. d. die folgende Depeſche zugegangen: 
„Sir Evelyn Wood erhielt ein Telegramm von Kapitän 
Eager aus Korosfo, worin gemeldet wird, daß vom Major 
Kitchener, welcher Korosko am 1. d. zum Behufe der Vor⸗ 
nahme einer Rekognoszirung verließ, der nachſtehende Bericht 
eingegangen ſei: „Ich traf geſtern um 6 Uhr Morgens mit dem 
Scheich Sala zwiſchen Murat und Abu Hamed zuſammen. Ich 
halte Sala am 25. Mai ausgeſandt, um Poſten den Weg entlang 
aufzustellen. Er erreichte Murad. Die Rebellen waren dort 
zwei Tage vorher geweſen und hatten die Wache unter 
Drohungen gezwungen, die Brunnen zu zerflören. Die Wache 
und Sala gingen bis auf drei Wegſtunden diesſeits von Abu 
Hamed vor. Die Rebellen ſtehen dort in großer Macht. Der 
Emir von Schamut ſendet nach allen Richtungen des von den 
Biſcharinſtämmen bewohnten Landes Emiſſäre aus, um die 
Araber zum Abfalle zu bewegen. Er berichtet, daß Berber enge 
eingeſchloſſen und daß jeder Verkehr mit der Stadt abgeſchnitten 
ſei. Hadendove rückt nordwärts vor und wird nach dem Ra⸗ 
madan auf Aſſuan losmarſchiren. Eine Streitmacht der Kabba⸗ 
biſch⸗Araber ſoll gegen Dongola im Anzuge ſein. Es heißt, daß 
der Mahdi gegen Khartum gezogen ſei und daß die baldige 
Kapitulation der Stadt erwartet wird.“ | 

London, 4. Juni. Der Maorikönig Taubiao, der feit 
Sonntag in London verweilt, iſt unſtreitig einer der ſonderbarſten 
Potentaten, die bisher an den Ufern der Themſe erſchienen find. Sein 
Geſicht, das über und über tätowirt iſt, trägt den verdroſſenen Ausdruck 
zur Schau, welcher Hochſtetten ſchon vor 25 Jahren auffiel, als er 
den damaligen Kronprinzen Taubiao neben ſeinem blinden Vater, 
König Potatan te Wherowhero, ſtehen ſah. Taubiao iſt gegenwärtig 
etwa 70 Jahre alt. In ſeiner Jugend war Neuſeeland der Schauplatz 
ſchlimmer innerer Kriege, an denen er jedoch nur inſofern theilnahm, 
als er die erſchlagenen Feinde mit verſpeiſen half. Die erſten 
Europäer, mit denen er zuſammenkam, waren Miſſtonäre. „Sie jagten 
uns“ erzählt der König, „wir müßten glauben, oder wir würden 
verbrannt.“ Tauhiao wurde natürlich Chriſt und erkannte perſönlich 
ſebr bald die Ueberlegenheit der Engländer. Er wollte darum von 
einem Kriege zur Vertheidigung des Landes feiner Väter nichts willen, 
wurde aber von dem Volke gezwungen, zu den Waffen zu greifen. 
Der Waikatokrieg folgte, und die Neuſeeländer ſahen zu ſpät ein, daß 
ibr König Recht gehabt batte, als er zu einer friedlichen Verſtändigung 
rieth. riede wurde endlich geſchloſſen, und Tauhiao zog ſich in 
das Innere des Landes zurück, wo er bis zum Jahre 1882 lebte, ohne 
einen Europäer zu empfangen. Erſt in dieſem Jahre ließ er ſich bes 
wegen, Auckland zu beſuchen, wo ibm ein königlicher Empfang bereitet 
wurde. Der König kehrte „ziviliſirt“ nach Haufe zurück: er hatte 
Schnaps trinken gelernt, und man ſah ihn ſeitdem beſtändig ſtark 
angebeitert Vor feiner Abreiſe nach Europa kemog ibn Sir George 


Wenige Stunden vor dem Beginn des Pfingſtfeſtes hat 
ein gewaltiges ruheloſes Ringen und Schaffen, das ſich eng an 
die Eigenthümlichkeiten des Berliner Lebens anſchloß, ſein Ende 


gefunden. Strousberg ſtarb in der Nacht von Sonnabend | 


zu Sonntag und iſt am Mittwoch in Gegenwart von nur we⸗ 
nigen Leidtragenden auf dem Matthälkirchhofe in die kühle Erde 
geſenkt worden. Seine letzte Wohnung war ein beſcheidenes 
Zimmer in einem ebenſo beſcheidenen Hotel garni der Wilhelm⸗ 
firaße, wenige hundert Schritte von dem prachtvollen Palafte 
entfernt, den ſich der Eiſenbahnkönig vor ſeiner Entthronung 
in der Wilhelmſtraße erſchuf, dort wo jetzt der Botſchafter des 
beitifchen Reiches Lord Ampthill wohnt. Die Nachricht von dem 
Tode des Mannes hat, obwohl er längſt keine Rolle mehr 
ſpielte, großes Aufſehen in unſerer Geſellſchaft gemacht und ſie 
zu recht melancholiſchen Betrachtungen über Glück und Ruhm 
im Menſchenleben veranlaßt. Schon der Name des Mannes 
hatte in den ſechsziger Jahren einen berückenden und ver⸗ 
führeriſchen Klang, er tönte wie ein Haufen Gold, den man 
durch die Finger laufen läßt, er ſchmeckte nach aſiatiſchem Ueber⸗ 
fluß und erinnere an das Tiſchlein deck dich, das jeden Wunſch 
befriedigen konnte. Viele tauſend mal ſchneller als die Courier⸗ 
zuge, die er auf den von ihm erbauten Strecken eröffnete, 
rollten ſeine Einfälle auf dem ſchmalen Gleiſe zwiſchen Genia⸗ 
lität und Tollhaus dahin, und das umſtehende Publikum applau⸗ 
dirte dem originellen Kopfe, in dem die kühnſten Ideen ſeil⸗ 
tanzten. Damals, zur Zeit von Strousberg's Größe, folgte 
ihm die Berliner Geſellſchaft bis in die vornehmſten Kreiſe wie 
Hamelns Kinderſchaar der Pfeife des Rattenfängers und 
man konnte zum Timon werden, wenn man ſah, wie 
ſich plötzlich Alle, deren Taſchen nur durch ihn 
efült waren, von der gefallenen Größe zurückzogen oder wo: 
möglich noch jeden Verkehr mit ihr ableugneten. Strousberg 
brauchte indeſſen kein Menſchenfeind zu werden, weil er von 
Haufe aus ein Menſchenverächter war und die unedlen Leiden⸗ 
ſchaften des Lebens ganz genau kannte. Zuweilen konnte man 
den Unermüdlichen in der Nacht an einem Tiſch des Café Bauer 
erblicken, wie er die Hand an die von hundert Ideen fieberhaft 
pochende Stirn preßte und die Lippen ein ſchmerzlicher Zug 
umſpielte, daß all dies Werden und Wollen keine rechte Bethäti⸗ 
ung mebr finden ſollte. In den letzten Jahren war Strous⸗ 
berge Leben zu einer Reihe von Halbheiten, zu unfruchtbarem 
Theoretiſtren und kleinlichen Anläufen verurtheilt. Er ergrübelte 
die toloffale Idee, Berlin zu einer Hafenſtadt zu geſtalten und 


Frey, das blaue Band zu nehmen und für 12 Monate dem Brannt⸗ 
weingenuſſe zu entſagen. Er trug in Auckland eine Krone von ver⸗ 
goldetem Drabte auf dem Kopfe und ſaß, wenn er eine Droſchke be⸗ 
nutzte, neben dem Kutſcher, ſeinem Gefolge das Innere des Wagens 
überlaſſend. Sein gegenwärtiges Koſtüm beſteht aus einem grauen 
Zylinderbut, einem verſchoſſenen ſchwarzen Weberzieber, karrirten Hoſen 
und ſchief getretenen Stiefeln. Was den König nach England führte, 
weiß Niemand. Er will die Königin jehen, und man glaubt, daß er 
um die Beſtellung einer königlichen Kommiſſton bitten will, welche die 
Beſchwerden der Maoris in Bezug auf die ihnen abgenommenen Lände⸗ 
reien unterſuchen und Abhülfe ſchaffen ſoll. } 

London, 4. Juni. Bei dem geftern in Reading abgebaltenen 
Bankett des jährlichen beweglichen Komites des „Mancheſter 
Unity of Oddfellows“, jenes großen Verbandes von Kran⸗ 
ten» und Begräbnißkaſſen, die beinahe eine halbe Million 
Mitglieder, ein jährliches Einkommen von 800 000 Pfd. Sterl. haben 
und über ein Kapital von 57 Million Pfd. Sterl. verfügen, hielt Herr 
Göſchen eine Rede, in welcher er von den Vortheilen und Errungen⸗ 
ſchaften der freiwilligen Wirtbſchaftlichkeit und Spar⸗ 
ſamkeit im Gegenſatze zu der in Deutſchland angeſtrebten kom⸗ 
pulſoriſchen Staatsperfiherung ſprach und die Hoffnung ausdrückte, 
daß letztere in England niemals verſucht werden würde. „Die Sozia⸗ 
liſten in Deutſchland“, ſagte er, „glauben, daß fie durch dieſes kom⸗ 
pulſoriſche Verſicherungsſyſtem etwas ausrichten können; ſie wiſſen, 
daß, wenn Jedermann gezwungen wird, ſich zu verſichern, die Arbeit 
organiſirt und geregelt werden muß. Die Menſchen müſſen an beſon⸗ 
dere Gewerke gefeſſelt werden und ſie wähnen, daß, wenn ſie ſich der 
Konkurrenz entledigt, die Menſchheit zurückgehen und etwas mehr wie 
die alten Gilden einfübren muß. Sie ſind auf viel Tyrannei, auf viel 
Arbeitsregelung vorbereitet, um dieſe Reſultate zu erzielen, aber ich 
glaube, daß wenn ſie ähnliche Prinzipien in England verkündigten, ſie 
unter den Arbeiterklaſſen wenige finden würden, welche an die Lehre, 
die ſie predigen, glauben würden.“ 

Rußland und Polen. 

Petersburg, 2. Juni. Die Vermählung des Großfürſten 
Sſergei Alexandrowitſch mit der Prinzeſſin Eli⸗ 
ſabeth Alexandra Luiſe Alice von Heſſen und bei Rhein iſt 
auf den 15. Juni feſtgeſetzt. Die Trauungs⸗Zeremonie erfolgt nach 
ruſſiſchem Ritus, doch wird ſich unmittelbar daran eine Einſegnung 
des vermählten Paares durch den hieſigen lutheriſchen Prediger Paſtor 
Freifeldt anſchließen. 
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Jelegraphiſche Aachrichten. 

Chicago, 5. Juni. Das von der Nationalkonvention der 
Republikaner angenommene Programm befürwortet, daß bei der 
Erhöhung der Staatseinkünfte auch darauf Bedacht genommen 
werde, nur ſolche Zölle zu erheben, welche die mannigfachen In⸗ 
tereſſen der Union ſichern, auch den Rechten und Löhnen der 
Arbeiter Schutz verſchaffen. Das Programm verpflichtet die Re⸗ 
publikaner, die vorhandenen Ungleichheiten des Tarifs zu beſeiti⸗ 
gen und die Ueberſchüſſe der Staatekaſſe derartig herabzumin⸗ 
dern, daß den Steuerzahlern, unbeſchadet der Arbeit oder der 
produktiven Intereſſen des Landes Erleichterungen verſchafft wer⸗ 
den. Das Programm befürwortet ferner die Umgeſtaltung des 
Wollzolltarifs Behufs eines angemeſſenen Schutzes der Wollin⸗ 
duſtrie, empfiehlt die Anbahnung eines internationalen Münz⸗ 
fußes zur Feſtſtſtellung des relativen Gold⸗ und Silberwerthes 
für alle Länder und wünſcht, daß der den Bürgern amerikani⸗ 
ſcher Abkunft gewährte Schutz überall auch denjenigen Auslän⸗ 
dern, welche amerikaniſche Bürger geworden, geſichert werde. 
Die Konvention ſtellte darauf in ihrer Abendſitzung Hawley 
Logan, Blaine, John Sherman und Edmunds Arthur als Prä⸗ 
ſidentſchafts⸗Kandidaten auf. Die Abſtimmung erfolgt morgen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und iteratur. 

* Von dem Verfaſſer der vielbeſprochenen Broſchüre „Die Vor⸗ 
rechte der Offiziere“ iſt jetzt eine neue Broſchüre „Die Offi⸗ 
ziere“ erichtenen. welche ſich gegen die zur Bekämufung der erſtae⸗ 


angenheit ihrer Herzen einander alle Bitterkeiten des i 
en her bafems bereiten, endlich aber doch dem göttlichen der 
8 ſich me mehr verſchließen können und zum Glüd gelangen.— 
* n ” 
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Fünfter deutſcher Lehrertag. 
(Driginalbericht ee Fe 


Görlitz, 5. Juni 
Im Anſchluß an die Hauptverſammlungen fanden zwei irten⸗ 
Verſammlungen ſtatt. Die eine betraf den Verein san r 
Volksſchullehrer, die andere den deutſchen Lebrerverein. 
In erſterer ſind neben der Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten 
folgende Beſchlüſſe gelaßt worden: 1. die Vrovinsialvorfände find aufs 


ſaß bald darauf am Redaktionstiſch eines Fünfpfennigblattes, 
das trotz aller Anfirengungen in Berlin keinen Boden gewinnen 
konnte. Dann fielen die Schickſalsſchläge hart und unerbittlich 
auch in ſein Privatleben hinein, der Tod ſeiner Frau, die öffent⸗ 
liche Verſteigerung feiner prachtvollen Bibllothek, die Unſummen 
gekoſtet hatte und nun kaum für den Preis der Einbände in die 
Hände der Antiquare überging. Was darauf folgte, war ein 
leeres Schattenſpiel, ein unnützes, wenn auch immer noch ange 
ſtrengtes Schaumſchlagen, die Bilder tanzten an der Wand und 
ergötzten das Auge, aber ihnen wohnte keine Lebenskraft mehr 
inne. Endlich ging denn die von der lodernden Flamme zum 
bloßen Lichtſtumpf herabgeſunkene Leuchtkraft ganz aus, und der 
ruheloſe Mann, der von England bis Rußland blitzartig ſeine 
Kombinationen hin⸗ und herſpringen ließ, hat nun in einem 
wenige Schuh breiten Raume Platz gefunden. Strousberg iſt 
jedenfalls eine moderne Charakterfigur erſten Ranges und eine 
Würze des Berliner Lebens geweſen, die man in den verſchieden⸗ 
ſten Schichten unſerer Geſellſchaft durchſchmecken konnte. 

Unſere künſtleriſchen Kreiſe werden augenblicklich durch das 
ſoeben im Vereinshauſe der Berliner Künſtler zur Ausſtellung 
gekommene neue Bild von Adolf Menzel in freudigſte 
Erregung verſetzt. Die Leute drängen ſich an das Gemälde den 
ganzen Tag heran und find froh, wenn fie einen ruhigen Augen⸗ 
blick zu ſeiner Betrachtung haben, die Ungeduldigſten müſſen 
aber vor dem Opernhauſe Queue bilden, denn die Zahl der 
Schauluſtigen if eine ſchier unendliche. Wie recht wir daran 
thaten, als wir den genialen Mann vor wenigen Wochen aus 
Veranlaſſung feines fünfzigjährigen Künſtlerjubiläums feierten, 
das iſt uns bei dieſer Gelegenheit wieder ein Mal unzweideutig 
klar geworden. Mit dieſem Bilde, der Frucht mehrjähriger 
emſiger Studien, hat Menzel in der großartigſten Weiſe ſeinen 
Dank für die ihm zu Theil gewordenen Ovationen ausgeſprochen. 
Jeder Beſucher Oberitaliens kennt die Piazza d' Erbe, den Ge⸗ 
müſemarkt Verona's, in der originellen Mannigfaltigkeit des ſich 
auf ihm abſpielenden Lebens. Dorthin verſetzt uns Menzel mit 
der ganzen Kraft des Realiſten, der die Dinge ſchlechthin nur 
ſo ſehen kann, wie ſie ſich auf ſeiner Netzhaut wiederſpiegeln. 
Wie in der Literatur, leiden wir auch in der Malerei, was 
Italien betrifft, an einer Verhimmelung, die aus dem Ent⸗ 
zücken gar nicht mehr heraustritt und die Dinge durch 
einen roſigen Schönheitsſchimmer vergoldet. Nichts von alles 
dem bei Menzel, der lauter Thatſächliches giebt, aber mit 
einer ſolchen Fülle genialer Beobachtungen, daß das Bild 


etſt allmälig, bei der genaueſten Betrachtung dem Beſchauer feinen 
ganzen Jahalt erſchließt. Auf den erſten Blick nimmt das — 
nur ein verwirrendes Gewimmel von Menſchen wahr, bis ſich der 


Knäuel zur reichten Harmonie auflöſt und eine wahre Unendlich⸗ 


keit von Situationen und Geſtalten zeigt. Vor uns baut ſich 
die Häuſerfront der Piazza auf, von welcher ſich ein luftiger 
Springbrunnen abhebt. Um ihn herum drängt und ſchiebt ſich 
ein Meer von Menſchen, Purzelbäume ſchlagender Straßenjungen, 
reiſende Engländer, Verkäufer, die ihre Waare unter großen 
Schirmen aufgeſtellt haben, ein altes Mütterchen, eine Hausfrau, 
die mit Einkäufen vom Markte nach Haufe kehrt, Arbeiter, Geiſt⸗ 
liche und hunderterlei anderes mehr, Alles in ſo individuelle 
Situation des Gehens, Stehene, Sprechens, Thuns aufgefaßt, 
daß man aus dem Staunen gar nicht mehr herauskommt. Der 
Vordergrund wird durch mehrere Steinſetzer bezeichnet, die 
inmitten des Gewühls ruhig ihr Tagewerk vollbringen. Menzel 
hat mit dieſem Bilde ſich wiederum als der größte Charakter⸗ 
maler unſerer Zeit gezeigt, er hat keinen Nebenbuhler in Bezug 
auf Tiefe und Wahrheit der Beobachtung, man möchte glauben, 
das Bild ſei gar nicht mit Pinſel und Farbe geſchaffen, ſondern 
burch einen unerklärlichen Prozeß vom Leben in einen wunder⸗ 
vollen Abdruck auf die Leinwand gehaucht worden. 

Von unſeren Bühnen hat das Deutſche Theater 
noch vor Schluß der Saiſon eine Novität auf die Bretter ge» 
bracht: den „Hüttenbeſitzer“ von Ohnet, der unſerer unver⸗ 
gleichlichen Frau Niemann Gelegenheit giebt, ſich wieder einmal 
ſelbſt zu übertreffen und empfindſamen Seelen reiche Thränen⸗ 
bäche zu entlocken. Das Stück iſt deshalb ſo intereſſant, weil 
dem Schickſale der Frau die Energie eines ſtarknervigen, imponi⸗ 
renden Mannes gegenübergeſtellt wird, an dem ſich das Weib 
aufrichtet, an den es ſchließlich doch trotz aller Mißverſtändniſſe 
glauben muß. Barnay hat niemals eine Konverſationsrolle mit 
jo viel Adel und Wärme, wie dieſen Hüttenbefiger geſpielt, es 
iſt unbedingt ein Schuß ins Schwarze. Das gilt auch von Frau 
Marie Geiſtinger in dem Schwank „Lili“, einem troſtloſen fran⸗ 
zöſiſchen Machwerk, in dem eine greiſenhafte Wüſtheit ſich mit der 
einſchläferndſlen Langweile verſchwiſtert hat. Wie konnte nur ein 
Genie wie die Geiſtinger, die, wie die Dejazet, zwar älter, aber 
nie alt und künſtleriſch immer feiner und graziöſer wird, ihre 
Sonne über einen ſolchen Sumpf aufgehen laſſen? Man t 
gut, ſich ein Fläſchchen mit Eau de Cologne einzuſtecken, bevor 
man in die Vorſtellung geht. Eugen Zabel. 


* 
* 


ufordern, in ibnen geeignet erſcheinender Weiſe in den verſchiedenen 
Hades auf möglichſte Erleichterung für Lehrer beim Kurgebrauche 
hinzuwirken, das darüber geſammelte Material in den Provinzialblät⸗ 
tern zu veröffentlichen und es gleichzeitig dem Ausſchuß des Landes⸗ 
vereins zur Kenntnißnahme und weiteren Benutzung zuzuſtellen. 2. In 
den einzelnen Provinzen die Einbringung einer Petition an den Kul⸗ 
tusminiſter, gerichtet auf Wegfall der 25 pCt. Abzug bei Gehaltsver⸗ 
beſſerungen, anzuregen. In letzterer Verſammlung iſt folgender Be⸗ 
ſchluß gefaßt worden: „Der gegenſeitige Rechtsſchutz der Mitglieder 
des deutſchen Lehrervereins beſſeht in Gewährung von Geld⸗Unter⸗ 
ützungen an Vereinsmitglieder zur Durchführung von rechtlichen 
Streitfragen. Dieſe Unterſtützung kann nur in Rechtsſtreitigkeiten, 
wenn ſie den Lehrer als ſolchen betreffen, und zwar in prinzipiellen, 
die Geſammtheit der Lehrerſchaft betreffenden Fällen, ſoweit die ent» 
ſcheidenden Inſtanzen die rechtliche Durchführung derſelben für notb⸗ 
wendig oder wünſchenswerth erachten, eintreten. Ueber die Unter⸗ 
ſtützungsgeſuche auf dem Gebiete des Strafrechts entſcheidet der ges 
ſchäftsführende Ausſchuß des deutſchen Lebrervereins, auf dem Gebiete 
des Zivilrechts entſcheidet a) im Umfange des preußiſchen Landes⸗ 
Lebrervereins der Vorſtand des betreffenden Provingalvereins, im 
Gebiete der übrigen zum deutſchen Lehrerverein gebörigen ſelbſtändigen 
Vereine der Vorſtand des betr. Vereins. Die Anträge ſind unter Nach⸗ 
weis der Zugehörigkeit zum betreffenden Verein direkt an die entſchei⸗ 
dende Stelle zu richten. Die Unterſtützung kann nur gewährt werden. 
wenn der Antragſteller mindeſtens ein volles Jahr Mitglied eines zum 
deutſchen Lehrer⸗Vereiu gehörigen Kreisverbandes iſt.“ Außerdem wurden 
noch die Beſtimmungen über Beſtreitung der Koſten dc. feſtgeſetzt. 
Endlich hätten wir noch der Ausſtellung von Lehrmitteln zu gedenken. 
Den Kern derſelben bildete das Schönſte und Beste aus dem reichen 
Lehrmittelſchatz der hieſigen Schulen. Daran ſchloſſen ſich auf die 
Schulhygiene dezügliche Objekte, wie die Kunze ſche Normalbank, Grad⸗ 
alter verſchiedener Konſtruktion, Arbeitspulte und verſchiedene von 
Verlag den lungen ausgeſtellte neue, anerkannt gute Veranſchau⸗ 
lichungsmittel. Die Ausſtellung war an beiden Tagen zahlreich be⸗ 
ucht. — Am zweiten Verſammlungstage fand eine Feſttafel im 
„Tivoli“ ſtatt. Von den 700 Delegirten und Gäſten betheiligten ſich 
etwa 300. Den erſten Toaſt brachte der Gebeime Regierung 3. und 
Schulrath Bock⸗ Liegnitz auf Seine Mafeſtät den deutſchen Kaiſer 
aus, Stadtratv Rauthe⸗ Görlitz auf die auswärtigen Gäſte, 
Berger⸗Leipfig auf das liebe, ſchöne Görlitz Weiſe⸗ Görlitz auf 
die Behörden. Dieſen folgten Toaſte auf die Ehrengäſte, die Frauen, 
auf die Einbeit und auf die Hoffnung, die nicht zu Schanden werden 
läßt. — Am Ende aller Verhandlungen ſprach der ſtellvertretende 
Vorſitzende Berger Leipzig, das Schlußwort, indem er auf die an⸗ 
eſtrengte und reichen Erfolg verſprechende Arbeit hinwies und den Behör⸗ 
n der Stadt, dem Ortsausſchuß, den Theilnehmern, kurz allen, die zu 
dem außerordentlich günſtigen Verlauf des 5. deutſchen Lehrertages 
beigetragen haben, den beiten Dank abſtattete. Hierauf ergriff der 
Geb. Regierungs⸗ und Schulrath Bock nochmals das Wort, welches 
wieberbolt von Beifallsrufen unterbrochen wurde. Redner ſprach der 
Verſammlung ſeine Anerkennung dafür aus, daß ſie nicht nur bedeu⸗ 
tungsvolle Themen aus gewählt, ſondern dieſelben auch mit ſeltenem 
Fleiß und größter Objektivität behandelt bat. Er ſei ganz anderer 
Meinung geworden, ibm ſei Herz und Blick erweitert worden und er 
nehme den günſtigſten Eindruck von dieſem Lehrertage mit. Auch babe 
er durch die perſönliche Begegnung mit dem Präſidium und den 
Referenten die Ueberzeugung gewonnen, daß die Vereinigung, wenn ſie 
auf der betretenen Bahn bleibe, einer großen Zukunft entgegen gehe. 
Dies ſei ſein herzlicher Wunſch! (Stürmiſches Bravo!) Am Nach⸗ 
mittage deſſelben Tages unternahmen die Mitglieder einen Ausflug 
nach der „Landskrone“, der aber gebörig verregnete. Deſto 2 
war der am Abend ſtattfindend?e Kommers. Mit dem Wunſche auf 
frohes Wiederſehen bei dem 6. deutſchen Lehrertage 1886 traten die 
Fremden am nächſten Morgen die Heimreiſe an. 


Forales und Provinzielles. 
Poſen, 6. Juni. 


— m. Lowenein bei Schwerſenz, 5. Juni. Der 
hieſige Lehrer Dobkowicz, welcher ſeit dem 28. Fe⸗ 
bruar d. J. vom Amte ſuspendirt war, iſt durch Verfügung der 
königlichen Regierung zu Poſen wieder in ſeine Funktionen ein⸗ 
gelegt und hat heut den Unterricht eröffnet. Dobkowicz ſteht, 
wie allgemein bekannt ſein dürfte, unter der Anklage, durch 
Mißhandlung eines Schulkindes den Tod deſſelben herbeigeführt 
zu haben. Der Fall ſtand bereits während der vorjährigen 
Schwurgerichtsperiode zur Verhandlung, doch wurde letztere ver⸗ 
tagt, weil noch ein Gutachten der oberen Medizinalbehörde ein⸗ 
gefordert werden ſoll. Unter dieſen Umſtänden wird es erklärlich 
erſcheinen, daß die Maßnahme der königlichen Regierung hier 
lebhafte Erregung hervorgerufen hat, da die Eltern wenig Nei⸗ 
gung haben, ihre Kinder einem Lehrer anzuvertrauen, der fich 
notoriſch zu ſchweren Mißhandlungen der Schulkinder hinreißen 
läßt. Wie ich höre, ſind auch bereits von angeſehenen Mit⸗ 
gliedern der Gemeinde Schritte gethan worden, um die Fort⸗ 
dauer der Amtsſuspenſion des Lehrers wenigſtens bis zur Ent⸗ 


eidung des Schwurgerichts zu erwirken. 

0 d. Ueber die Exkurſion der Mitglieder der 4. Verſammlung 
der polniſchen Aerzte und Naturforſcher nach Gneſen 
und Inowrazlaw bringen die polniſchen Zeitungen noch folgende 
Mittheilungen: Auf dem Bahnhofe in Gneſen wurden die ca. 270 
Gäſte, welche von Poſen dortbin mit einem Extrazuge 6 Uhr Mor⸗ 
gens gefahren waren, von einem zahlreichen polniſchen Publikum em⸗ 
pfangen und vom Dr. Kraſicki im Bahnhofsſaale mit einer An⸗ 
ſprache begrüßt, in welcher er unter Anderem ſagte: die polniſche und 
flawiſche Wiſſenſchaft babe Nichts mit der falſchen materialiſtiſchen 
Richtung gemein. Von den Czechen batte nur einer, Dr. Czerda, die 
Fahrt mitgemacht, die übrigen waren bereits am Morgen ihrer Be⸗ 
rufspflichten wegen nach Prag zurückgekehrt. In dem Gneſener Dome 
wurden die Gäſte durch zwei Geiſtliche umbergeführt; am Grabe des 
b. Adalbert fangen 8} Uhr die anweſenden Geistlichen den uralten 
Geſang „Mutter Gottes“. Von Gneſen fuhren die Gäſte mit der Bahn 
weiter nach Tremeſſen, wo ſie gleichfalls auf dem Bahnhofe begrüßt 
wurden. und dann nach Inowrazlaw, wo fie von einem zablreichen 
Publikum bewillkommnet und vom Sanitätsrath Dr. Rakowski 
mit einer poetiſchen Anſprache begrüßt wurden. In zahlreichen Equi⸗ 
quagen und ſonſtigen Wagen begaben ſie ſich nach der Stadt und be⸗ 
ſuchten die Saline. Alsdann verſammelten fie ſich im Kurſaale, wo 
fie von den Abgeordneten v. Brfeski, v. Grabski, v. Kozlowski und 
dem Herrenhaul⸗Mitgliede v. Koscielski und einem zablreichen Pu⸗ 
blitum aus den Kreiſen Inowrazlaw und Mogilno bewillkommnet 
wurden. 124 Uhr Mittags erfolgte die Abfahrt nach Kruſchwitz. wo 
die Gäſte vom Rittergutsbeſitzer v. Moſiezenski begrüßt wurden und 
ſowobl die alte Kirche als auch den Mäuſethurm beſuchten. Nach Ein⸗ 
nahme eines gemeinſamen Mahles unter Zelten auf der Inſel, bei dem 
viele Toaſte ausgebracht wurden, fubren die Gäſte Abends 7 Uhr von 
Kruſchwitz ab, machten noch in Inowrazlaw Halt, fuhren dann mit 
einem Extrazuge 114 Uhr Abends von dort ab und trafen gegen 2 Uhr 
Nachts in Poſen ein. 5 

r. Der Poſener Provinzialverein für innere Miſſion hielt 
am 5. d. M., Vormittags 94 Uhr unter Leitung ſeines Vorſitzenden, 
des Provinzial⸗Schulratbs Polte in der Aula des Friedrich ⸗Wilbelms⸗ 
G ymnaſiums feine Generalverſammlung ab. Unter den zahlreichen 


Anweſenden (darunter vielen Geiſtlichen aus der Provinz) befanden ſich 
auch Oberpräſident v. Gunther, Konfiitorialpräfident v. d. Gröben und 
General Superintendent D. Geß. — Die Verſammlung wurde mit 
Geſang und Gebet eröffnet. . - 

Alsdann erftattete der Vorſitzende den Jabresbericht über die 
Wirkſamken des Prooinzialvereins in der Zeit vom 1. April 1883 bis 
31. Mär; 1834. Danach in das abgelaufene Vereins fahr im Ganzen 
ein Jahr rubiger Entwickelung geweſen. Dies hängt tbeilmeiie 
damit zuſammen, daß die Notbwendigkeit, die Errichtung einer Herberge 
zur Heimath in Poſen endlich durchzuführen, die Konzentration der 
Vereinsmittel in erheblicherem Maße gefordert hat, als bisher. Was 
die einzelnen Miffionsgebiete betrifft, jo war es das Beſtreben des 
Vorſtandes, in das Volk immer mehr eine geſunde Literatur 
bineinzutvagen. Die beſtehenden Volksbibliotheken wurden 
unterftüst, und außerdem drei neue gegründet. Die bedeutendſte 


dieſer Bibliotbeken. die in ofen, zählte 2600 Bände, und 
—— in 8840 Fällen die Bücher gewechſelt. Die Ein⸗ 
nahme 


betrug: 694 M. in der Bibliothek im oberen, 140 M. im 
unteren Stadttheil, Summa 834 M.: Ausgabe 718 M. In Verbin⸗ 
dung mit der Bibliothek ftebt die Niederlage chriſtlicher Schriften, 
welche aus der Bihliothet erwachſen iſt; in derſelben wurden Bibeln, 
neue Teſtamente, Predigt⸗, Gebet⸗, Geſangbücher und Erbauungsſchrif⸗ 
ten verkauft, und eine Einnahme von 765 M. erzielt. Die Kolpor⸗ 
tage hat namentlich im Süden der Provinz, wie bisber, ihre ſegens⸗ 
reiche Wirkſamkeit entfaltet. Was die Herbergen zur Heimath 
betrifft, ſo iſt am 15. Oktober v. J. in Poſen eine ſolche Herberge 
eröffnet worden und damit ein längſt gehegter Wunſch in Erfüllung gegan⸗ 
gen. Dieſelbe ſteht unter der Verwaltung und Aufſicht eines beſonderen 
Vorſtandes, welcher ſich aus den Herren Regierungsrath Gäbel, Haus⸗ 
beſitzer Brzozowski, Schloſſermeiſter Habertag, Hand ſchuhfabrikant 
Mattbeus, Konſiſtorialrath Textor, Konſiſtorialrath Truſen und Kauf⸗ 
mann Tunmann zuſammenſetzt. Um auch den ſog. „fechtenden Hand» 
werksburſchen“ und anderen „armen Reiſenden“ die Wohlthaten der 
Herberge in weiterem Maße zugänglich zu machen, hat der Vorſtand 
der Herberge Marken a 5 Pf. drucken laſſen, welche in der Herberge an 
Jablungsſtatt angenommen werden. Es empfiehlt ſich, ſolche 
Marken, anflatt einer Geldgabe, welche erfabrungsmäßig häufig 
in Branntwein umgeſetzt wird, zu verabfolgen. Der Fürſorge für 
verwahrloſte Kinder hat der Vorſtand gleichfalls ſein 
lebhaftes Intereſſe zugewendet, und dem Rettungshauſe in Schwuſen 
eine Unterſtützung von 150 M. zugewandt. Was die Bekämpfung 
des Vagabundenthums und die Fürſorge für ent⸗ 
laſſene Strafgefangene betrifft, jo wurde in der vorjährigen 
Generalverſammlung die Frage der Errichtung einer Arbeiterkolonie in 
Anregung gebracht und der Korftand beauftragt, dieſer Frage näher 
u treten. Das Vorſtands mitglied, Landrath v. Nathuſtus, hat die 
nregung zur Errichtung einer Arbeiterkolonie gegeben, und nachdem 
ch ein Verein zur Bekämpfung der Vagabondage gebildet hat, be⸗ 
ſchäftigt ſich ein Komite, an deſſen Spitze Freiherr v. Maſſenbach⸗Pinne 
ftebt, gegenwärtig mit der Erwerbung eines geeigneten Grundftüdes. 
Die Vertrauensmänner des Vereins ſind beauftragt, auch für den Ver⸗ 
ein zur Fürſorge für entlaſſene Sträflinge zu wirken. Eine erfreuliche 
Förderung der Beſtrebungen des Vereins iſt durch 9 Predigten und 
8 Vorträge, welche Prediger Droß aus Berlin im ſüdlichen Theile der 
Provinz gehalten hat, erzielt worden: es wird e auch im 
nördlichen Theile der Provinz das Intereſſe für die Vereinsbeſtrebungen 
in ähnlicher Weiſe zu fördern. 3 
Der Schagmeilter des Vereins, Konſiſtorialrath Truſen, er⸗ 
ſtattete hierauf den Kaſſenbericht. Danach urn, die Einnahme 
3334,66 M., wovon 1738,53 M. an Kaſſenbeſtand, 1427 M. an Beiträgen, 
117.01 M. als Ertrag von den Vorträgen des Predigers Droß, 
51,25 M. Zinſen; die Ausgabe 2195,09 M., wovon 1500 M. an das 
Komite der Herberge zur Heimath in Poſen. 200 M. an das Komite 
der Herberge zur Yeimath in Bromberg, 150 M. zur Unterſtützung des 
Rettungshauſes in Schwuſen, 100 M. Beitrag an Zentral⸗ 
ausſchuß in Berlin. Der Beſtand beträgt demnach 1139.57 M., Re⸗ 
ſervefonds 600 M. Von der Herberge zur Heimath in Poſen find feit 
der Eröffnung am 15 Oktober v. J. 1200 Nachtquartiere an 567 Per⸗ 
ſonen gegeben worden; trotzdem reichen die Einnahmen noch nicht aus, 
um das Inſtitut zu erhalten, da die Ausgaben, ins beſondere das Gehalt 
des Herbergsvaters und die Lokalmiethe, boch ſind. Aufgabe des Vereins 
werde es aber fein, dieſe Schöpfung jo lange noch zu unterſtützen, bis 
e auf eigenen Füßen ſtehen lann; es werde daher beantragt, den 
orſtand zu autorifiren, nach Maßgabe der zu Gebote ſtehenden Mittel 
und nach dem jemaligen Bedurfniſſe die hieſige Herberge zur Heimath 
auch für dieſes Jahr kräftigſt zu unterſtützen. — Regierungsrath 
Gäbel machte fernere Mittheilungen über die Herberge. Als Her⸗ 
bergsvater fungirt ein von dem Rauben Hauſe in Hamburg empfoh⸗ 
lener Mann; es find dort 16 Betten aufgeſtellt und es herrſcht 
überall, auch in den übrigen Räumen des in der Müblen⸗ 
ſtraße gelegenen Lokals die größte Sauberkeit. Morgens, Mittags 
und Abends werden Andachten gebalten und nach einem beſtimmten 
Tarif wird die durchaus billige, preiswürdige. Koſt verabreicht. Ans 
fangs war die Herberge recht gut beſucht und nahm einen guten Auf⸗ 
ſchwung; dann aber iſt eine Stagnation eingetreten, und trotz aller Bes 
mühungen will der Beſuch nicht zunehmen. Die Geſellen ſelbſt, für 
die die Herberge beſtimmt iſt, halten ſich von derſelben vielfach fern. 
Die polniſch katholiſche Kirche und Preſſe verhält ſich dem Inſtitute 
gegenüber nicht feindſelig, und fait die Hälfte der Geſellen, welche die 
Herberge benutzten, waren Polen und Katholiken. Der Hauptfeind 
des Inſtituts iſt der Branntwein, und weil in der Herberge zur Hei⸗ 
math kein Branntwein getrunken werden darf, ſo wird von vielen Ge⸗ 
ſellen die Herberge gemieden. Konſiſtorialratbh Textor tbeilte ferner 
noch mit. daß das Komite ſich an die Bahnhofs⸗Verwaltungen mit der 
Bitte gewendet habe, auf den Bahnhöfen Plakate der Herberge an⸗ 
bringen zu dürfen, und dieſem Geſuche ſei auch Genüge geleiſtet worden. 
General Superintendent D. Geß mabnte, in den Bemübungen um 
die Herberge zur Heimath nicht nachzulaſſen; der ſpätere Erfolg werde 
um ſo mehr Freude bereiten. — Es wurde hierauf von der Verſamm⸗ 
lung dem Vorſtande für die Rechnungslegung Decharge ertheilt und 
der Vorſtand autoriſirt, nach Maßgabe der zu Gebote ſtehenden Mittel 
und dem jemaligen Bedürfniß, die bieſige Herberge zur Heimath kräftigt 
zu unterſtützen. — Hofprediger D. Fromme! erſuchte in Betreff der 
Volks bibliotheken ſeine Amtsbrüder, ſelbſt Schriften für das Volk zu 
ſchreiben; es werde ſchon nach den erſten, vielleicht mißlungenen Ver⸗ 
ſuchen gelingen. den richtigen Ton zu treffen; man müfje dabei bedenken, 
daß die ſchlechte Literatur beim Volke nur dadurch vertrieben werden 
könne, daß man demſelben eine gute Literatur biete. 0 
„Hofprediger D. Frommel aus Berlin bielt bierauf eine 
bibliſche Anſprache, welcher er die Stelle Eo. Job. 12, 1—8 zu 
Grunde legte. Der Vorſitzende ſprach dem Redner den Dank 
für dieſe Anſprache aus. — Paſtor Möllinger aus Wollſtein 
referirte hierauf in eingehender Weiſe „die Pflege der Dienſt⸗ 
boten weiblichen Geſchlechts in größeren Städten“. 
Anknüpfend an einen Ausſpruch Oldenberg's über die Mägdeherberge 
in Berlin: daß ſelbſt zehnmal mehr derartige Herbergen in Berlin 
noch nicht genügen würden, wies er darauf hin, daß auch aus 
unſerer Provinz die Mädchen in ganzen Schaaren nach anderen Pros 
vinzen ziehen, um dort beſſeren Verdienſt zu haben. Da nun die ein⸗ 
nen Berlinerinnen nur ungern in einen Dienſt treten, und die 
eſchäftigung als Näbterinnen, Fabrikarbeiterinnen vorziehen, fo fei 
Berlin in Bezug auf Dienftboten weiblichen Geſchlechts auf den Zuzu 
aus den Provinzen angewieſen. Dieſer Zufluß ſei aber jo ſtark, da 
er das vorhandene Bedürfniß weit Üüberfteige. Mit welcher Ausrüstung 
elangen nun aber die meiſten Mädchen aus der Provinz dorthin? 
Sonen ſehlt die — — und moraliſche Reife, meiſtens 
auch die techniſche Ausbildung, und außerdem find ſie nur mit 
äußerſt mangelhaften äußeren Mitteln verſehen. Gelingt es ihnen nun 
auch bei dem ſtarken Angebote, einen Dienft zu finden, fo genügen fie 


ſelten den Anſprüchen, und das Verhältniß löſt ſich raſch wieder; da⸗ 
von, daß ihnen mit Liebe entgegengetreten und mit gutem Beiſpiele 
vorangegangen wird ift ſehr ſelten die Rede. Dazu kommen üble Em⸗ 
flüſſe mancherlei Art: die entſittlichenden Tanzluſtbarkeiten, ſchlechte 
Kolportage⸗Lektüre, die Verführung, dazu die eigene Putzſucht u. ſ. w. 
Darf man ſich da wundern, daß die Proſtitution in Berlin 
in jo erſchreckendem Maße zunimmt? Was bat nun die innere 
Miſſion dieſen Nöthen gegenüber gethan? Sie hat es fletö im Auge 
bebalten, daß die Dienftbotenfrage in ihrem innerſten Weſen eine Frage 
der Erziehung iſt, und hat zu dieſem Behuſe Heimſtätten, Mägdeichulen, 
Mägdeherbergen und Sonntagsvereine gegründet. Alles dieſes aber 
ſei nur ein Nothbehelf; die Haupthilfe müſſe von den chriſtlichen Herr⸗ 
ſchaften ausgehen und in den Familien müfle das Werk fortgeſetzt wer⸗ 
den, welches in den Mägdeſchulen begonnen worden ſei. Aufgabe der 
Geiſtlichen werde es aber ſein, auf die Arbeit der inneren Miſſion auf 
dieſem Gebiete von der Kanzel und anderwärts binzuweiſen, auch auf 
die Gründung von Sonntagsvereinen hinzuwirken, ferner, ſoweit ihr 
Einfluß reicht, die Mädchen davon zurückzuhalten, daß fie ſich in die 
Gefahren der Großſtadt begeben. Vielleicht würde es ſich für die 
Stadt Poſen emofehlen, bier eine Mägdeterberge ins Leben zu rufen; 
die Berliner Mägdeberberge, der Anfangs nur Spott und Hohn zu 
Theil wurde, babe einen außerordentlichen Aufſchwung genommen; 
dies Beiſpiel möge zur Nachahmung aufmuntern. — Hofprediger D. 
Frommel wies auf die Beſtrebungen anderer Vereine, insbeſondere 
auch des Lettevereins in Berlin, welcher ſich der Pflege der Dienſt⸗ 
boten weiblichen Geſchlechts gleichfalls angenommen babe, bin, und 
empfahl die Mägdeberberge, die ſich in der Näbe des Stadt⸗Babnboſes 
befindet. — Koniiftorialratb Reichard hob hervor, daß dem Verein 
zwar die Gründung einer Mägdeherberge am Herzen liege, daß aber, 
da alle Arbeiten der inneren Miſſion bier auf wenigen Schultern 
zuben, und der Verein ſich ſchon viele Aufgaben geſtellt babe, die 
Sache ihre große Schwierigkeit baben werde; jedenfalls werde 
es ſich empfeblen, beute keinen Beſchluß über die Angelegenheit 
zu faſſen. — Pafſor Schiefferdecker (Poſen) beantragte, die Vers 
ſammlung möge den Vorſtand erſuchen, die Gründung einer Mägde⸗ 
berberge ins Auge zu faſſen, vorbereitende Schritte dazu zu thun und 
der nächſten Generalverſammlung Bericht zu erſtatten. — Diviſtons⸗ 
pfarrer Meine empfahl dagegen: da der Verein ſchon überdies viele 
Aufgaben verfolge und zunächſt vor Allem die Herberge zur Heimath 
auf eine feſte ſichere Grundlage geſtellt werden müſſe, über den obigen 
Antrag zur Tagesordnung überzugehen. — Konſiſtorialrath Textor 
empfahl nur den erſten Theil des obigen Antrages. — Bei der Ab⸗ 
ſtimmung wurde dieſer erſte Theil des Antrages des Paſtors Schieffer⸗ 
decker; die Verſammlung möge den Vorſtand erſuchen, die Gründung 
einer Mägdeherberge ins Auge zu faſſen, angenommen, der zweite Theil 
dagegen abgelehnt. 2 

„Mit Geſang und Gebet wurde die Verſammlung um 12% Uhr 
Mittags geſchloſſen. 

— Der Oberftlientenant Küper, Kommandeur des Poſenſchen 
Feld⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 20, wird ſich morgen zur Leitung der 
Schießubungen nach Schießplatz Falkenberg bei Friedland in Ober⸗ 
ſchleſten begeben und erſt Anfangs Juli hierher zurückkehren. 

O Retourbillets. Seit dem 1. d. M. werden bis auf Weiteres 
Retourbillets nach Berlin Stadtbahn bz. Stettiner Babnbof mit 
60tägiger Giltigkeit, und in der Zeit bis 29 September d. J. auch 
ſolche nach Bresiau und Poſen mit 42täginer Gültigkeitsdauer 
mit Bons zum Anſchluſſe an die daſelbſt zum Verkaufe ſtehenden 
Rundxeiſe⸗ bz. Saiſon⸗ oder Anſchlußbillets bei vielen Stationen des 
Eiſenbahn⸗Direktionsbezirks Bromberg ausgegeben, fo 3. B. in Brom⸗ 
berg, Konitz, Kreu (nur nach Berlin), Landsberg a. W., Schneide⸗ 
mühl, Thorn und Warlubien. Dieſe Stationen führen auch Beſtel⸗ 
lungen von Retoutbillet8 mit Bons durch Zuſendung derſelben mit 
der Poſt auf Gefahr und Koſten der Beſteller aus, wenn ihnen mit 
der Beſtellung gleich der Betrag für die beftellten Bllets und Bons 
portofrei zugeſandt wird. Die Retourbillets und Bons werden in 
ſolchem Falle mit dem Datum des Tages der Abſendung abgeſtempelt 
und gilt dieſer als der Anfangstag der Giltigkeits dauer beider. Beim 
Antritt der Rückfahrt iſt die Wiederabſtemp⸗lung erforderlich. Fahrt⸗ 
unterbrechung geſtattet. 25 Kg. Freigepäck. Näheres iſt bei den ge⸗ 
nannten Stationen zu erfahren. 

L. Oberſitzkto, 5. Juni.][Königſchießen.] Mit dem geſtrigen 
Tage erreichte bier das Königſchießen ſein Ende. Den beſten Schuß 
that der Landbriefträger Ozegowski und deſſen Schwiegerſohn Kühl 
den 3 „ſovaß der erſtere König und letzterer Nebenkönig 
wurde. 

J. Birnbaum, 5. Juni. [Schützenfeſt.] Bei dem dies ſähri⸗ 
gen Pfingſtſchießen that Lehrer Fennig den beiten Schuß und wurde 

chützenkönig, Kaufmann Schweriner⸗Lindenſtadt wurde Nedenkönig 
und Buchdrudereivefiger Buchwald Ritter Wegen des am zweiten 
Tage anhaltenden Regenwetters mußte der Einmarſch unterbleiben; 
. am nächſten Sonntag nach Abhaltung eines Prämien⸗ 
ießens ftatt. 

n Wronke, 4. Juni. [Pfingſtſchießen. Freie Lehrer 
konferenz] Das Pfingſtſchießen wurde in berkömmlicher Weiſe 
von der biefigen Schützengilde abgehalten; Kaufmann Kryſankiewicz 
that den beiten Schuß Nächſten Sonntag erfolgt die Einführung des 
Schüßgzenkönigs; der Schützenball wird wie ſeit einigen Jahren ſchon 
im nächſten Winter abgehalten. — Heute wurde die freie Frübiabre- 
konſeren; der Lehrer des Kreiſes Samter im Adam 'ſchen Lofale hier⸗ 
ſelbſt abgehalten. Von Lehrern katholiſcher Konfeſſion war kein einziger 
erſchienen, obwohl ibre Theilnahme ehedem, wenn auch nicht eine zahle 
reiche, ſo doch immer eine recht erfreuliche war. Lehrer Balde⸗Popowo 
referirte über „die Schulzucht“ und es wurde über den Vortrag ein⸗ 
gehend debattirt. Auch die vom Provinzial⸗Vorſtande zu Poſen unter⸗ 
breiteten Thematas: „Gegenſeitiger Rechtsſchuz der Vereinsmitglieder“ 
und „wit die Volksſchule in ihrer ſetzigen Geſtaltung mit Lehrſtoff über» 
bürdet?“ wunden ſorgfältiger Beſprechung unterzogen, und ſollen die 
gefaßten Neſolutionen dem Vorſtande des Provinzlalvereins vorge⸗ 
tragen werden. Schließlich wurde der bisberige Kreisvorſtand mit ge⸗ 
ringer Ausnahme durch Akklamation wiedergewählt und Oberſitzto als 
Verſammlungsort der diesjährigen Herbſtkonferenz in Ausſicht ges 


nommen. 
O Nakel, 5. Juni. [Schützenfeſt. Gewitter. Froſt⸗ 
ſchaden!] Bei dem am 2. und 3, d. M. abgehaltenen Schüßenfefte 
erlangte der Gutsbeſitzer Ruprecht die Königswürde. Erſter Ritter 
wurde der Wurſtfabrikant Isler und zweiter Schützenbauswirth Sziska. 
Das ſchöne Wetter während beider Tage batte ſo viel Menſchen beraus⸗ 
gelockt. daß das mehrere Morgen große Etablifiement voll ſtändig bes 
ſetzt war. — Geſtern Nachmittag ging über unſere Gegend ein recht 
heftiges, von Regen begleitetes Gewitter nieder, welches glücklicher 
Weiſe auf der Feldmark von Natel Schaden nicht verurfacht bat. 
Der Regen bat bis heut den ganzen Tag hindurch angehalten und iſt 
das Erdreich, welches ſchon ziemlich ausgetrocknet war, vollſtändig 
durchnäßt. fo daß alle Feldfrüchte nun wieder erfriſcht find und in 
ihrem Fortkommen ſehr gefördert werden. Grünfutter iſt jetzt ſchon 
über Bedarf vorbanden, weshalb das Vieh deſſer wie in früberen 
ahren ernährt werden kann, und wird dies vorausſichtlich auf die 
ohen Butterpreiſe in unſerer Gegend einen rückwirkenden Einfluß aus⸗ 
üben. — Froſt in der Nacht vom 25. zum 26. Mai hat auf Moor⸗ 
boden dem Roggen ſtellenweiſe erheblichen Schaden zugefügt, wovon 
leider die auf dem Netzebruch wohnenden kleinen Koloniebeſitzer betrof⸗ 


ſen ſind. Auf Feldland, auch leichtem Boden tri luckli 
Bee, keine Froſibeſchädigung, fo daß der Schaden teineaf 8 ge 


r. Wollſtein, 5. Juni. [Gewitter. 4 
Pfingfſchießen.] Mehrere Tale hindurch „ "ber 
en dete on a park Nie von heftigen Regen⸗ 
5 gleitet. der geſtrigen Mittagsſtunde der Blitz i 
das Haus des Stadtdieners B. — Roſtarſchewo und chtehe — 


| an im 


vor dem unterzeichneten Gerichte ſchrei 
— an Gerichtsſtelle — verſteigert 
werden. 


Verheeru an. — Vom 1. Juli ab iſt der hieſige Polizei⸗Diſtrikts⸗ 
— a Rittmeiſter a. D. von Oben in gleicher Eigenſchaft nach 
— verſetzt Ueber feinen biefigen Nachfolger verlantet nichts 

Beſtimmtes. — Das Wen ‚Pfinopiciehen iſt hier in üblicher 
Weiſe in den Tagen vom 3. bis 5. d. M. abgehalten worden. Den 
beiten Schuß that der Werlfübrer A. Nowicki und wurde Schützen⸗ 
Bis ge Würde des Nebenkönigs erhielt der Drechslermeiſter 


(oa Kolmar, 5. Juni. [Neue Poſtanſtalt.] In Sokolitz, 
hieſigen Kreiſes, iſt eine Poſtagentur in Wirkſamkeit getreten und mit 
Poſtamte in Samotſchin mittelſt der Landpoſtfahrt zwiſchen dort 
und Liepe in Verkehrsverbindung geſetzt worden, welche 7,20 Uhr früh 
von Ser 2 2 dort 5,50 Uhr Nachm. wieder eintrifft. 
Goſtun, 4. Juni. [Schützenfeſt. Landwirthſchaft⸗ 
lic Aus ſtellung. J. Bei dem geſtern hier und in unſerem Nach⸗ 
barſtädtchen Sandberg beendeten Pfingſtſchießen haben die Königs⸗ 
würde erhalten der Hotelbeſitzer Wozewocki und der Gaſthofbefitzer 
Sommer. — In der hier abgehaltenen Viehausſtellung, welche wenig 
beſchickt wurde, N drei hieſige Landwirthe für ausgeſtelltes Vieh 
Prämien von 50 und 30 Mark. Das Komite würde ſich den Dank 
aller Landwirthe im hieſigen Kreiſe verdienen, wenn der Tag der Aus⸗ 
— vorher öfters in den geleſenſten Zeitungen bekannt gemacht 
wir 


* Koſtrzyn, 5. Juni. [Schützengilde] Am zweiten Pfingſt⸗ 
feiertage wurde, wie hier üblich mit dem Köͤnigſchießen begonnen. 
Nachdem die Schützen dem Gottesdienſte in der katholiſchen Kirche bei⸗ 
3 batten, warſchirten dieſelben unter den Klängen einer Muſtk⸗ 

— nach dem Schligenhaufe, woſelbſt Herr Bürgermeiſter Kosmowgki, 
als erſtes Vorſtandsmitglied, mit einem Hoch auf den Kaiſer das Feſt 
eröffnete. Den erſten und beſten Schuß (gute 12) für den Kaiſer 
machte der ‚DEE Schützenkönig, Herr Maſchinenbeſitzer Theodor 
Bartich, und iſt Se. Majeftät bereits telegraphiſch davon in Kenntniß 
eſetzt worden. Es iſt dies ſeit dem Beſteben der hieſigen Schützengilde 
as wine Mal, daß ein jo glücklicher Schuß für den Kaiſer gethan 


wur 
11 Wreſchen, 5. Juni. [Einführung.] Die am 16. Januar 
d. J. gewählten 9 Repräsentanten und 2 Stellvertreter wurden geitern, 
ten dieſelben beſtätigt worden, durch Herrn Bürgermeifter Dome 
kowicz — 1 In den Vorſtand wurden alsdann gewählt die 
et 8 5 Herrmann Radt, Sally Sokolowski, Joſeph Türk und 
el Heimann. 


Vermiſchtes. 

Trier, 3. Juni. An der beutigen Springprozeſſion 
in Echternach nahmen 10 535 Perſonen Theil. Das nichts weni⸗ 

als anmuthtge Schaufpiel verlief in der gewohnten Weiſe und 
batte wie alljährlich viele Tauſende von Zuſchauern N über 5 
allerdings nicht Buch geführt, wie über die Springer. ut des ko⸗ 
loſſalen Menichenandranos kamen keinerlei Unfälle nor. Die Wirtbe 


Das Grundſtück iſt mit 274 Mk. den Erneher übergehenden An⸗ 
Vekanntmachung. Reinertrag und einer Fläche von ſprüche, deren Vorhandenſein oder 
mit Betrag aus dem Grundbuche zur 
13. Juni d. J. bier ſtattfindenden 24 M. Nutzungswerth zur Gebäude: Zeit der Eintragung des Verſteige⸗ 


Mit Rückſicht auf den am 12. u. 35.32 28 ha zur Grundſteuer, 


Wollmarkt wird bekannt gemacht, ſteuer veranlagt. 
daß zur Verhandlung und Entſchei⸗ 


Handels ſachen und in den dazu ge⸗ 


Landgericht die zweite Zivilkammer Nachweiſungen, ſowie 

der Vorausetzungen der SS 101, 
162 oder 104 des Gerichtsver⸗ ſehen 
faſſungs⸗Geſetzes die Kammer für 
andelsſachen bei dem hieſigen] des Zuſchlages wird 


t t, Amtsgerichts rat 
Helke v. Bonferi als Broep| am 1. Auguſt 1884, 
Vormittags 11 Uhr, 


richter zuſtändig And, 
Bofen, den 20. Mai 1884. ſan Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Inowrazlaw, 30. Mai 1884. 


Der Präſident 
des Königlichen Landgerichts. Königl. Amtsgericht. I 


, ee Fopgpgsperfleigerun 
Bekanntmachung. Im Wege der Sang 


In unſer Prokurenregiſter iſt Fol⸗ſtreckung fol das im Grundbuch 


gendes eingetragen worden: 
1) . Nummer 52. 
2) Prinzipal: 
Altiengeiellichaft Steinſalz⸗ wi 
bergwerk Inowrazlaw. gene Freiſchuliengut Biesiin Nr. 1 


3) Bee welche der Proluriſt am 5. Sept. 1884, 


rg 
p. p. Stein ſalzberawenl Ino⸗ Vormittags 9 Uhr 
’ 
weanlam. R. Helfer. P. vor dem unterzeichneten Gericht — 


feiffer 
an Gerichts ſtelle veriteicert werden. 
4) Sa Der Niederlaſſung Ino⸗ Das Gut it mit 69134 Tür. 


eingetragene, in Bies lin bele⸗ 


egiſter. Die Aktiengeſellſchaft „5068 ha zur Grundſteuer, 
Steinalgbergwert Inowraz⸗ mit 552 M. e Maid zur Ge⸗ 
lat iſt eingetragen unter Nr. bäudeſteuer veranlag 
33 des Ge ellſchaſts⸗Regiſters. 1. Urtheil aber die Ertheilung 
6) Prokuriſt. 8 Zuſchlages wird 


1 * Nichard ver 6. Sept. 1884, 


2) Bucbaiter Paul Pfeiffer Vormittags 10 Uhr, 


in Inowrazlaw, welche an Gerichtsſtekle verkündet werden. 
nur in Gemeinſchaft mit! Tremeſſen, den 31. Mai 1884. 


ee elta a) König, Amtsgericht. 
Zwangsverſteigerung. 


ſalzdergwerk Inowrazlaw 
zu zeichnen beſugt find. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung 


n 1 aufolge n nn 
Mai 


1884. (Alten en 3 e ſoll das im Grundbuche von Stadt! 


Regiſter Sect. I. Nr. 5, Vol, I 800 
Inowrazlaw, den 27. Mai 188 


Königl. Amtsgericht. 


Abtheilung V 


- Fmongsnerfeigerung. | 


Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſoll das im Grundbuche a3 


ilehne Nr. 24 auf den Namen des 

äckermeiſters Rudolf Heinrich 
Marten zu Filehne Mr 
in Filehne belegene Grundſtück 


am 14. Juli 1884 


Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — 


7 


iſt mit 405 M. 


tikel 11 auf 
ſepha und Andreas Kaſzuba⸗ 
chen Eheleute eingettagene Grund⸗ 


3 
uszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
des Grund⸗ 


am 31. Juli 1884, 


Vormitt ags 10 uhr, Nächweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 


ngen können in der Gerichts⸗ 

erei III eingeſehen werden. 
Alle Realberechtigten werden auf⸗ 

gefordert, die nicht von ſelbſt auf 


Auszug aus der Steuerrolle, be⸗insbeſondere derartige Forderungen 
dung von Rechtsſtreitigkeiten in Ra Abſchrift des Grundbuch⸗ von Kapital, Zinſen, wiederkehren⸗ 

lattes, etwaige Abſchätzungen und den Hebungen oder 
börigen Marktſachen bei dem hieſigen andere das Grundſtück betreffende ſtens im Verſteigerungstermine vor 
beſondere] der Aufforderun 
Falle des Vorhandenſeins] Kaufbeoingungen können in der Geboten anzumelden und, falls der 
3 Abth. I, einge⸗ — 1 . R 


Das Urtheil über die Ertheilung Siena Dieselben 


von Bieslin Band I Blatt Nr. 108 
5 den Namen des Kaufmanns 
udolph Paradies zu Schwer⸗ des Zuſchlages wird 


oder Geſellſchafts⸗Neinertrag und einer Fläche von 


Birken⸗Klobenholz 1. Cl. 


an Herichtsſtelle — verſteigert werden. erbeten voftlag. bier D. H. 100. 


. 1 Abſchrift verſende ich per Poſt in Blech⸗ 
8 ſtück Privopskaw Nr. 10 buchb lattes, etwaige Abſchätzungen büchſen verpackt zu 91 Pfund 
un andere das Grundſtück betreffende Gewicht unter vorheriger Ein: 
fendung von 1 
ane r. ins Haus. 


6 

des leinen Städtchens batten ſich diesmal für den Tag fo trefflich 
— daß alle die vielen Tauſende in kurzer Zeit mit Speiſe und 

Trank verfehen werden konnten. Ein tragikomiſcher Zwiſchenfall batte 
kurz vorher die ſtädtiſche Kapelle von Echternach betroffen, die bekannt⸗ 
lich bei der Prozeſſion mit eine Hauptrolle ſpielt; man hatte aus dem 
Auſbewahrungsorte der Inſtrumente die ſämmtlichen Mundſtücke der⸗ 
ſelben entwendet und nur mit Mühe konnte der nöthige Erſatz herbei⸗ 
geſchafft werden. 


Wollbericht. 

Breslau, 5. Juni. Auf den bieſigen Lägern ſind heute und in 
den letzten Tagen seitens rheiniſcher Händler, ruſſiſcher Fabrikanten, 
N für engliſche Rechnung circa 1500 Ztr. mit einem Aufſchlage von 

8 bis 12 M. gekauft worden. Die Wäſchen ſind im Allgemeinen als 
gute zu bezeichnen. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Strom- Bericht 


ans dem Burean der Handelskammer zu Poſen. 
Pogorzeliec 15 
27. Mai. Ganzkow, 18225, Schulze, 1800 Kretzmann, 17559, 
Porzellanerde, Poſen⸗Rolo, Kulawsli, 926 Viode rohe Hölzer und 
Schwellen, Sierad:⸗Glietzen. 
29. Mai. Podlaſzak, 16959, 


oſen 
x Mai. Gröning. 330, Spiritus. Pogorzelice⸗Poſen. 
* Sielsli, 15 Flöße rohe weiche Hölzer, Konin⸗Glietzen, Jarmus, 
22 Flöße weiche Hölzer und Schwellen. Lauſch, 17 Flöße rohe 
weiche und geſägte Hölzer, Konin⸗Glietzen. 
4, Juni. Jankowski, 17 Flöße rohe weiche Hölzer. Konin⸗Glietzen. 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal. 
Vom 4. bis 5. Juni, Mittags 12 Uhr. 
Georg Geyder V 662, en P 1 77 e ee 


H o lößere 
An der 2. Schleuſe. Von der Weichſel; Tour Nr. 35, Rode⸗ 
mann und Wurl- Bromberg für L. Bärwald⸗Nakel ſchleuſt gegenwärtig. 
Oberbrahe: Tour. Nr. 29, Petz⸗Eiſenhammer für M. 


Von 
A. Fallenberg⸗Cbobielin iſt obgeſchleuſt. 


Guf⸗ und ſchmiedeeiſerne Grabgitter 


in eleganten Muſtern von 5 Mk. pro Qu.⸗Meter an empfiehlt 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


oggen, Weizen und Lupinen, Peiſern⸗ 


Ueber den Nachlaß des am 10. 
Aoril 1884 verſtorbenen Ritterguts⸗ 
beſizers Wilhelm Dütſchke in 
Rombezyn ist durch das Königl. 
Amtsgericht in Wongrowitz beute 
ſpäte⸗ am 5. Juni 1884, Nachm. 44 Uhr, 

das Konkursverfahren eröffnet. 

Konkursverwalter Mühlenbeſitzer 
e Ah > e 

ener Arreſt un nzergepfli 

[foie Aumeldeniſt dis zum 
kes 19. Juli 1884. 

ung des geringſten Gebols nicht Erſte Gläubigerverſammlung den 

tet werden und bei Ber- 24. Juni 1884, 

theilung des Kaufgeldes gegen die Vormittags 10 Uhr, 

berückſchtigten Anſprüche im Range ee den 

zurücktreten. 5. Auguſt 1884, 

Diejenigen, welche das Eigen⸗ Vormittags 10 Uhr. 
thum des Grundſtücks beanſpruchen, Wongrowitz, den 5. Juni 1881. 
9 7 A sinn er alu Hardell, 
des Verſteinerungstermin die Em⸗] Gerichtsſchreiber des Königlichen 
ſtellung des Verfabrens herbeizu⸗ 8 
führen, widrigenfalls nach erfolgtem Amtsgerichts zu Wongrowig. 
Sun be Bauten, Sed de , e e n 

u 03 5 
Giundſtas keit n fabrik, an der Poſen⸗Thorner Chauſſee, 


ifenbatn und regulirten Netze be: 
e u. * Welheilung legene, in flottem Betriebe befindliche 


Gaſtwirthſchaft 


bin ich Willens u a An⸗ 
zahlung 12000 M 


Otto Streuber, 


Montwy bei Inomrazlaw. 


Mein Grundſtück 


it Haus, in welchem ein aut ge⸗ 
1 5 5 Futteragegeſchäft mit Pferde⸗ 
b betrieben wird, beabſtchtige 
5 e e dae zu verpachten, 
oder unter ſehr günſtigen Bedingnn⸗ 
engen zu verkaufen. — Reflektanten 
wollen ſich direktnt an mich wenden. 
Nogaſen, Carnikauerſtraße. 


beck. 
Eine Waſſermühle 


mit Schneidemü hle, im Preiſe bis zu 
15000 Thaler, web au 883 ge⸗ 
ſucht. Off. sub R. M. Rud 
afise Mosse, Frankfurt a. O. 8 

als Ane Geſucht wird eine Gaſtwirthſchaft 
Auktion der Pänver Nr. 12528 oder Reſtaurant. Offerten poſt⸗ 


bis 30044 des Warſzawskl'ſchen lagernd Poſen 74 Schenk 


Ein flottes auch mit 
ge zn. ar Spezerei⸗Geſchäft verb., wird zu 


pachten 08. 12 1 geſucht. Off 
am 1 105 d. Poſener Ztg. 


pin 1 0 9. ein feines 


Papier⸗ u. Cig.⸗Geſchäft, 


Lüneburgerhaid- in beſter Lage. 5 "a e 
Miethskontr. ſofort zu verk. oder 
1] 8 Lokal mit eleg. Einrichtung zu ver⸗ 
miethen. Gefl. Offerten sub L. Z 

10. poſtl. Poſen erbeten. 

Flundern, BE 

(Nach⸗Igleich nach dem Fange fi. geräuchert. 
verſende die Pofſkiſte 22-28 Stück 
gr fr. u. Poſtnachnahme m 


rungsvermerks nicht bervorging, 


der Koſten, 


zur Abgabe von 


am 14. Juli 1884, 


Mittags 12 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Filehne, den 28. Mai 1884. 


Königl. Amtsgericht. 


Oeffentliche 
Verſteigerung. 


In der Handelsmann Lewin 
Foerder — Konkurs ſache — 
mein Bureau⸗Vorſteher Krug ein 
Poſten Schnittwaaren 


Mittwoch, den 11. Juni cr. 


von 10 Uhr ab 
in dem Kaufmann Zawade ſchen 
Hauſe am Markte E gegen 
ſofortige Bezahlung ver kaufen. 
Wongrowitz, den 5. Juni 1884 


Galon, 


wird ein größ. Quantum geſucht. 
Anſtellungen frei Bahnhof Poſen 


O M 


chede, Lüne⸗ 


Konkursverfahren. 


Gute Winke! 
Alle, welche an dickem Blut und in Folge deſſen an Hautausſchlag, 


Blutandrang nach Kopf und Bruſt, 


morrhoiden dc. leiden, ſollten 


nicht verſäumen durch eine en Nieder e e welche nur wenige 


. — pro Tag koſtet, ihren 


ch und geſund zu erbalten. 


Man nehme das hierzu beſte Mittel Aol Hl R. Brandt’s Schweizer⸗ 
pillen, erhältlich a M. 1 in den Apotheken. 


Belohntes 


Vertrauen. 


Herr Lehrer Fiſcher in Herzfeld, Amt Neuſtadt in Mecklenburg⸗ 


Schwerin, welcher ſeit längerer 
loſigkeit, Schmerzen i im Unterleib, 


tionslur nach Dr. med. 


eit an geſtörter Verdauung, Appetit⸗ 
Magen 2c. litt, ließ Ach die auch in 
dieſer Zeitung ſchon mehrmaläfangetünoigte Broſchüre: 
Lie baut (erhältlich in Poſen in A. Spiros 


Die Regenera⸗ 


Buchhandlung, Friedrichsſtraße 31, à 50 Pf.) kommen, befolgte die 


darin gegebenen Ralhſchläge und 


berichtet einige Wochen ſpäter wie 


folgt 
„Ach fühle mich entſchieden beſſer, der Stuhlgang ift regelmäßig. 
der Schlaf ein geſunder und der Appetit ein reger. 
ME Dank — zeichne hochachtend Fiſcher.“ 


Ihnen meinen 


 Dörfen- Telegramme. 


Berlin, den 6. Juni. 


Ne 2109 101109 2 
Marienbg. Mlawka⸗ 71 25 70 50 
Gotthardb. St. Act. 106 25 105 75 
Deſtr. Silberrente 67 90 67 80 
Ungar 58 Papiere, 74 60 74 25 
do. 4% Goldrente 76 90 76 90 
Ruf. r — — 96 50 
1880 76 25 75 40 
Ruf, 66 Goldrente 105 501105 40 
zw. Orient. Ani 58 99 8 55 
a, Bod. Ar. Pfd. 88 80 


derbolt). 


(Wieder 
en Agentur.) 
Oſtpr. Südb. St. Act. 97 90) 93 5 


Not. v. 5. 
Ruff. N 8 131 10 
„. 58 Anl. 1884 91 1 50 
of. — 77 4.119 40 110 40 
Naga 0 BA — 
Deu ſce Hanf Att. 152 — 151 90 
Diskont gkommandit 


200 40 40,19 9 25 

Laurahütte 110 40.110 25 
Dortmund. St.- Pr. 73 75| 73 5 
Inowrazl. Steinſalz 56 — 


Nachbörſt: Franzoſen 536 80 Kredit 520 — Lombarden 254 — 


Galizier E.⸗A. 


120 75 120 75 5 Ruſſiſche Banknoten 6 — 295 50 


Pr. konſol 43 Anl. 103 20 103 10 Ruf. Engl. Anl. 1871 92 — 91 80 
Poſener Pfandbriefe 101 70,101 70 Polin. 5% Pfandbr. 62 90 62 2⁵ 
Poſener Rentenbriefe 0 1 60.101 60 Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 56 10 56 — 


Oeſter. 8 167 50167 40 Oeſter. Kredit⸗Akt. 519 — 520 — 
Oeſter. Goldrente 85 75 85 75 Staatsbahn 536 — 534 — 
180 Pe ER 2 — dur 10 Lombarden 254 — 258 — 
Italie 0) 96 60] Fondſt. fſeſt 

Num 69 Ani 1880 1 491104 30 


In der am 31. Mai d. J. ſtatt⸗ 
gehabten Sitzung des Aufſichtsraths 
der Poſen⸗Creuzburger Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft iſt in Gemäß heit des 
87 des Vertrages, betreffend den 
Uebergang des Poſen⸗Creuzburger 
Eiſenbahn⸗ Unternehmens auf den 


27. September 
Staat vom 3. Öftober 1883, 


die den Inhabern der Prioritäts⸗ 

Stammaktien zu gewäbren eig 

dende für das Jahr 1 auf 

255 pCt. feſtgeſetzt worden. 

Die Dividende iſt ſofort zahlbar 
und findet die Zahlung des Betra⸗ 
ges derſelben von 23 M. 46 Pf. 
auf je eine Prioritäts⸗Stammaktie 
a 600 M. gegen Abgabe des Divi⸗ 
dendenſcheines pro 1883, täglich mit 
Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage 
in den Vormittagsſtunden von 
9 bis 12 Uhr ſtatt: 

1. in Breslan bei der Kugonskaſſ: 
der unterzeichneten Direktion, 

2. in Berlin bei der Hauotlaffe 
der Königlichen Eiſenbahn⸗Di⸗ 
rektion, Leipzigerplatz Nr. 17, 

3. in Poſen bei der Könialichen 
Eiſenbahn⸗Betriebskaſſe (Poſen 
Creusburg), St. Martinſtr. 57. 

Die Dividendenſcheine find mit einem, 

vom Präſentanten bezw. Beſitzer 

unterſchriebenen, die Stückzahl und 
den Geſammtbetrag angebenden 

Verzeichniſſe zur Einlöſung zu 

bringen. 

Schriftwechſel und Geldſendungen 
finden nicht ſtatt. 
Breslau den 3. Juni 1881. 


Königl. Eiſenbahn⸗ Direktion. 
Eine noch faſt neue Zıpännige 
Dreſchmaſchine 


(ohne Göpel) ftebt zum Verkauf. 
Wieſenheim b. Welnan, 


Wilken. 


Vorzügl. fetten ger. 
Lachs, in ganzen Hälf- 
ten und ausgeschnitten 
empfiehlt 


B. Salomon, 


Breitestr 22. 


Neu! 
Fabrik 


oe 2 
Otto Ett, Berlin 8 
11. Elifobetbufer 11. 


eue N gie 
J. Buch ꝛc. verkauft bill 


50 Pf. 
L. Broken, Greifswald g. d. Oſtſee, gear Mewes, Wronkerplatz 8, 


1 


Poſen⸗ ee Eiſenbahn. 


Dioi⸗ 


II au 
für Magenleidende. 


Ohne ein Abführmittel au fein, 
bringt mein Univerſal⸗ Magens 
Pulver bei allen überhaupt heil⸗ 
baren, wenn auch noch ſo veralteten 
Magenleiden ſichere Hülfe. Um dem 
allerdings berechtigten Zweifel des 
A ſo vielfachen Mißbrauch 

täuſchten Publikums zu beg 
erkläre ich mich bereit, an wirklich 
Leidende entſprechende Gratisproben 
jedoch nur von bier aus zuzuſchicken. 
(Bei Empfang iſt nur das Porto zu 
bezahlen.) 

Berlin, Friedrichſlraße 234. 

.F. W. Barella. 

Depot für Bofen: re ble. 
In OHREN zu M. 1,50 und 
u M. 250. 


Guß⸗ 12 ee 


Grabgitter due Kreuze 


empfiehlt 
. Krzyianowski. 


Transportable 
Küchenheerde 


beſter Konſtruktion empfiehlt 


T. Krzyzanowski 
Restitutions-Schwärze 


von Albert Sautermeiſter, 
Apotheker, Kloſter wald, 
das vortreffliche Mittel um 
abgetragene dunkle und 
ſchwarze Kleider, Möbel⸗ 
ſtoffe, Sammet, Filzhüte, 
beſonders auch die dunklen 
Militairkleider ꝛc. ꝛc. durch 
einfaches Bürſten mit dieſer 
Flüſſigkeit, ohne fie zu zer⸗ 
trennen, wieder anzufär ben, 
daß fie wie nen ri 
iſt in Flaſchen zu 60 Pf, und 
1 M. zu beziehen durch F. G. 
Fraas Nachf., L. Eckart, 
J. Schleyer in Poſen. 
Generaldepot für Nord⸗ 
Dentichland bei O. Berndt 
& Co., Leipzig. 


Unſchätzbar 


ſind die vorzüglichen Eigen⸗ 
eat — ge des ächten 
— 8 Magenbitter 

. N in 


Bieſes wohlſchmeckende Ge⸗ 
tränk wird verkauft bei Os 
St. Martin Nr. 20, 


2 . 


Specialität: Complette englische Dreschsätze, 
mit Patent-Eisenrahmen, 


gebaut von 


Robey & Comp 


Dreschmaschinen 


Yerteeter: Adolf Thiel, grunterz, 


Comtoir: Neuer Markt 1. 
Läger: Neuer Markt Nr. ö, Bahnhofstrasse No. ö, sowie 


„ i Danzig: Mattenuden No. 30, bei Hern Paul Ressler. 
Heinr. Frido Möller, Hamburg, P wird gewarnt. "ang 


i Milchkur⸗Anſtalt und 
Inhaber 5 W et 2 gig um aut blos in grün vorsiegeiten md blau etiquettirten 
Biliner Verdauungs-Zeltchen 


j empfiehlt au zeitgemäßen Preiſen unter Garantie 
= 
’astilles de Bilin. 


in allen Gattungen: 
Original⸗Racen⸗Vieh 
Vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, Magen- 
katarrhen, Verdauungsstörungen überhaupt. 


aus Angeln, Breitenburg, Holland, Olden⸗ 
burg, Oſtfriesland, Wilſtermarſch u. ſ. w 
Depöt in allen Br er ee 
In den 
Apotheken und Droguen-Handlungen. 


55 EEE u. auf Wunſch Urforunasattenten. 
Brunnen-Direktion in Bilin (Böhmen). 


Jeder Landwirth, weten win mace einen 
Engl. Riesen-Futterrüben. 
TREE DS ERETETTERTERZTETTER ERSTER EEE TERRLTENTE 
Ostseebad Deep. 
Hötel Strandschloss. 


63 
Aubauverſuch mit 
Dieſe Futterrüben, die ertragreichſten aller bisher bekannten 
Durch ſeine vortheilhafte Lage mit dem weiten Ausblick auf 


bedürfen nach der Ausſaat keinerlei Bearbeitung mehr. Sie haben aus⸗ 
ewachſen 1—3 Fuß im Umfang und find 5—10, ja bis 15 Pfund 
fort. Erſte Ausſaat im April, zweite von Anfang Juni bis in die 
erſten Tage des Auguſt. Letztere auf ſolche Felder, auf denen ſchon 
eine Vorfrucht abgeerntet wurde. In 14 Wochen ſind die Rüben aus⸗ 
ewachſen, die zuletzt gebauten werden, da ſie ihre Dauerhaftigkeit und 
die Oſtſee berühmt, empfiehlt feine neu eingerichteten Logir⸗ 
zimmer, vollſtändige Penſion zu eivilen Preiſen. 
Bad Deep bietet einen reinen weißen, ſteinfreien Strand, 
Laub: und Kiefernwald, geſchützte Lage, außerordentlich reine und 
ſtärkende Wald⸗ und Seeluft, kräftigen Wellenſchlag; Badearzt. 
Deep iſt eine Stunde von der Bahnſtation Treptow a. d. 


ährwerth bis zum hohen Frühjahr behalten, zum Winterbedarf auf⸗ 
ehoben. Das Pfund Samen, größte Sorte, von den zuverläſſigſten 

Rega entfernt und zweimal täglich von Berlin zu erreichen. 
A. Rüge. 
Stat. Schönebeck a. / E. Königliches 


üchtern Großbritanniens bezogene Originalſaat, koſtet 6 Mark, Mittel⸗ 
forte 4 Mark. Unter 4 Pfund wird nicht abgegeben. Kulturanweiſung 
d. Magdbg Hall. Lei Tel re ü 
Magdbg Hall. Leipz. elegraphen : Station 
Giienbahul.Balteftelle h Olh al Elm el. roß «Salze. 


De 8 
* 


Altbekaunte Stahl und Soolquellen. 
Stahl⸗, Salz, Woor- und ruſſiſche Dampfbäder. 
Beriellungen von Stahl» und Salzwaſſer find an das fürſtliche 
Brunnen⸗Comptoir zu richten; ſonſtige Anfragen erledigt. 
Fürſtl. Brunnen Direktion. 


See- und Soolbad Colberg. 


Eiſenbahnſtation; Badefrequenz 1883: 6256 Gäſte. 
Die Bade⸗Direction. 


ET TEIESTIHNTTER 
Oſtſeebad Rügenwaldermünde. 


Vorzüglicher Wellenſchlag, gute Stran dverbältniſſe, Parkanlagen 
unmittelbar am Strande, billigſte Preiſe. Proſpekte und Auskunft ertheilt 


die Bade⸗ Direktion zu Rügenwalde 


jedem Auftrage bei. a . 
st Lange, Nipperwiese, Bez. Stettin. 

El der Magdbg. ken⸗Ein⸗ 

Staff. Güft.Eifen u (Salze.) => 1 Pod g. 8 


Frankirte Aufträge werden umgehend ver Nachnahme expedirt. 
aison 15. Mai bis 15. September. 


Hannover-Altenbecken Pferdebahn zum 
Eisenbahn al P Mont Salzbade 
Saigon 15. Mal b. 30. Sept. und Bahnhof 5 Min. 
Aelteſtes Soolbad. Erfolgreichſte Anwendung der Soolwannen⸗, 
Sooldampf⸗ u. Soolbaffin: (Schwimm:) Bäder gegen Sorophulose, 
Raobitis, Gicht u. Rheumatismus, alle Arten Frauenkrankheiten ꝛc. 
Sool⸗Trinkquelle. Bromreiche Mutterlaugen. Trinkhalle für alle 
Mineralwaſſer. Schweizer Molken. Ozonreiche Luft an dem 2 km 
langen Gradirwerk. Ausgedehnter Curpark. Tägliche Concerte der 
Curcapelle. Brofpecte u. Auskunft durch die Königl. Badeverwaltung 
in Bad Elmen bei Groß⸗Salze. 


Oſtſeebad Rügenwaldermünde 


REED RN Bahnitation Damoflei 
u. Strandschloss, 1 


unmittelbar an der See gelegen, mit prachtvoller Ausſicht, empfiehlt ſich 
den geehrten Herrſchaften und Kurgäſten bei billiger und aufmerkſamer 
Bedienung. Warme Seebäder im Hauſe. Paul Heyer. 


EEE ELLE 7 (((( 
Waſſerheilanſtalt Königsbrunn 


b. Königſtein i. Sachſen. 


Kurort für Nervenkranke. 


Hydroelektriſche Bäder. Proſpekte ſenden Dr. Putzar sen. 
und Dr. Putzar jun. 


Ostseebad Heiligendamm. 


Bahn-Station Doberan 1. M. Klimatischer Kur- 
ort ersten Ranges. Offenes Meer, Buchen-Hoch- 
Waldungen. Logirhäuser unmittelbar am Strande. 
Promenadensteg in die See hinein. Ausgezeichnete 
Bade- Einrichtungen. Vorzüglichste Verpflegung. 
Auskunft ertheilt bereitwilligst die 

Bade- Verwaltung. 


Gute Lagerkeller 


vermierhen Waſſerſtr. 16. 
Poſtgebäude a. d. Chauflee. 


3 Tr., ſind ein oder zwei möblirte 


oder fofort zu vermiethen. 


Dem geehrten Publikum erlaube mir ergebenſt mitzutheilen, 
daß ich auf St. Martin 24 ein feines 


Heiſch⸗ und Wurſtgeſchäft 


errichtet habe, und werde ich mich beſtreben durch reelle Bebie 
nung und ſtets beſte Waare meine geebrten Kunden zufrieden zu 
ſtellen. ochachtungsvoll 


A. Paluszkiewiez. 


Reisender! Damenputz 


Weinhandlung 
5 me nd — 
empfiehlt fein wohl aſſortirtes Lager : a 8 2 
aller Weine der beſten Jahrgänge Tüchtiger Reiſender, mit Artikel u. 
zu ſehr billigen Preiſen, wie: herb Kundſchaft gut vertraut, findet für 
u. fein gezebrten Tiſchwein, Ungar meine Strobhutfabrik (verb. mit 
in Original⸗Floſchen von 1—9 Mer. Putz⸗Engros⸗Geſchäft) beſonders 


A 1-3 „ Ivortheilbaftes Engagement. 
Rheinwerne, Rüdesheimer L. J. Goldberg, 
18747 200 Dan 2 
„ je — Panne eric — 
ochheimer . 1 2 Tung 
eiſenheimer 1869. 2,50 „ I SI kale t Bez 
Winkler Hafeniprung do. 3.00 Die Vertretung einer bereits ein⸗ 
Madeira 2550“ gefübrten, gut fituirten, alten 
Sherr)n 2.50, Preußiſchen Fluß See» und Eiſen⸗ 
Rortwein 250 babntransportverſ.⸗ Gef. allererſten 
Malaga n Ri Ranges iſt demnächſt anderweiti 


„ zu beſetzen. 


anz. Champagner von 3,50 Mk. an, Geſchäftsluſtige. 


ut 
sch. Schaumwein 200 . Wagrenagenten, welche 
dein „ „ iſſich über ihre pekuniären Verhältniſſe 
Elſaſſer Rotbwein von 080 „ „ befriedigend ausweiſen können, er⸗ 
balten den Vorzug. Meldungen sub 


Schaufenſter P. V. G. an die Exp. d. Ztg. er⸗ 


werden per ſof. zu kaufen geſucht. beten. 


cht. 
Offerten unter Chiffre F. 1000 
Dom. Cmachowo bei 


in der Exp. d. Ztg. erbeten. 


Holzement⸗Jächer Wronte ſucht vom 1. Juli 


werden von mir nur aut und mit d. J. einen tüchtigen GA 
gutem Material ausgeführt und gebe Sigel) es — 


ich bei den folideften Preiſen aufe b a 7 
Verlangen zehnjäbrige Garantie. kirte Briefe mit Zeugniſſe 
werden augenommen. 


H. Benedix, 
1 Commis „n 


Schieferdeckermeiſter. 
B. Wegner, 
1 Lehrling 
ſuche pr. ſofort reſp. 1. Juli cr. für 


Gr. Gerberſtr. 57 (Alumnat), 
mein Wein⸗ und Waarengeſchäft. 


empfiehlt ihr billigſtes Atelier für 
en⸗ und Kinderſchneiderei. Ga⸗ 

Adolf Degner, 

Exin. 


rantie des beſten Sitzens, geſchmack⸗ 
vollſten Arrangements, ſowobl der 

Einen Lehrling 
st J. Blumenthal, 


Haus⸗, wie auch Reiſe⸗ und Geſell⸗ 
ſchafts⸗Toiletten nach den neueſten 
Colonialwaaren⸗Handlung. 
Für ein prößeres Etabeijen: und 


Pariſer und Wiener Journalen. 
Ich ſuche ein paſſendes 

Kolonialwaaren⸗Geſchäft ſuche 

ich per 1. Juli einen tüchtigen 


Lokal zu einem 
Wiener Gafe, 
im feineren Viertel der Stadt 
gut gelegen. 

Offerten bitte unter Ziffer 
M. N. 100 an die Poſener jungen Mann, 
Zeitung zu richten. Anonyme welter der, polnſchen Sprache 
Offerten werden nicht be⸗ eg See DEREN AO 


vidfichtigt. ©. "405. n dei Meile, 
ilhelmsft. 20, II Ei. F. Ser. ___U 
a 115 99 1 vorn, Einen Lehrling, 


of, billigſt „ verm. Zu erfr. 1-3 Ul der polniſchen Sprache mächtig, ſucht 
Zu Gneſen in der Domſtraße ist zum baldigen Eintritt für ſein Tuch. 

> Laden nebſt 8 mit (und Sn » und Modewaaren⸗ 

ohne) geräumigen Kellern zu ver⸗ Geſchäft. 

miethen beim Rechtsanwalt Mein⸗ D. Jacoby 1 

hardt. Lötzen, Oſtpr. 
Während des Wollmarktes iſt ein Em junges moſ. Mädchen, gegen⸗ 

geräumiges zweifenſtriges Zimmer wärt. noch in Stell., ſucht z. L. Juli 


nach vornhergus zu verm. Näheres Stelle als Stütze der Hausfrau oder 


Markt 73, II. Trepven 
Eine kl. Wohnung ſofort zu 
vermiethen Schuhmacherſtr. 16. 
Der bisher v. Herrn Julius Borck 
innegehabte Laden Markt 94 iſt per 
ſofort auf mehrere Jahre zu verm. 
Näb. Kl. Gerberſtr. 2. 
HGalbdorfſtraße 5 
iſt ein geräumiger Laden mit an⸗ 
grenzender Wohnung nebſt großen 
Kellerräumen ver 1. Okt. zu verm. 
Eine Kellerwohnung nebſt Dreh⸗ 
rolle ſof. a. verm. St. Lazarus Nr. 9. 
Halbdorfſtraße 31, II. Etage 
3 Zimmer, Küche und Zubehör, ſo⸗ 
gleich reſp. 1. Juli. 


Petriplatz 1 
iſt die II. Etage mit Balcon, enth. 
5 Z., Küche und Nebengelaß vom 
1. Oktober zu verm. Zu erfr. Halb⸗ 
dorfſtraße 31 J. 


Mehrere Läden 


Waſſerſtr. 16 zu vermiethen. 


im Geſchäft. Gefl. Off. bitte unter 
G. R. poftlag. Poſen. 

Laufburſche verlangt Berliner⸗ 
ſtraße Nr. 10, 1 Treppe rechts. 

Ein junger Mann aus achtbarer 
Familie, mit guten Schulkenntniſſen, 
evangel. Konfeſſion, findet als Lehr⸗ 
ling in meiner Drogen ⸗, Farben⸗ 
verbunden mit Colonialwaaren“ 
handlung ſofort Aufnahme. 

Schneidemühl. 


U 
W. Rosengarten. 


Ein energiſcher und erfahrener, 
beider Landes ſprachen mächtiger 


Wirthſchaftsbeamter 


findet zum 1. Juli cr. Stellung auf 
dem Dom. Lonzyn b. Jakſchitz Kr. 
Inowrazlaw. Geb. 450 Mark. 

Ammen und Dienſtperſonal J. Art 
empfiehlt Frau Krajewska, Mühlen⸗ 
ſtraße 30. 


Ein Deſtillateur, 


moſaiſch, jetzt noch in Stellung, der 

unlängſt ſeine Lehrzeit beendet, jucht, 

um ſich weiter auszubilden, ein pafe 

we. ee Denen mäßiges 

Salair. efäll. erten werden 

Große Stallungen unter T. A. an die Expedition der 
find zu vermiethen in Jerzyce im Poſener Zeitung erbeten. 

Ein anſt. Mädchen, 16 Jabr ſucht 
letzt oder ſpäter Stellung. Näheres 
bei F. Riedel, Mullacksbauſen 213. 

Ein anft. Mädchen. 
jüd. 17 Jahr, Waiſe, ſucht Stellung 
im Geſchäft, als Geſellſchafterin oder 
— auch zur Stütze der Haus frau, kann 
Paulikirchſtraße 5 iſt ſofort oder ſofort eintreten. Gefl. Offerten er⸗ 


zum Bierdepot ꝛc. ſich eignend, zu 


Näheres Waſſerftr. 16 im Comtoir. 


Mühlenstr. Ar. 40 


oder unmöblirte Zimmer vom 1. Juli 


zum 1. Juli ein Geſchäftskeller zu] bittet man unter Nr. 92 in der Ex⸗ 
ubernehmen. 


pedition dieſer Ztg. 


8 
Sarlehner Bitterquelle Nu h [| Pin iche Poſener Kunſtverein. 
Hunyadi Janos b dun en el Austen von Genie u Sugar, 
durch Liebig, Bunsen, Fresenius analysirt 5 Ses in der ſtädtiſchen Turnhalle in Poſen 


und von ersten medizinischen Autoritäten als vorzügliches Heil- Pari- Ausloosun 8 (C oursverlust vom 1. bis zum 14. Juni d. J 


mittel erprobt und geschätzt, verdient mit Recht als das = Gate geöffnet 90 wi en - Abends. 
3 intrittspreis für Nichtmitglieder „ Schül F reins 
Verlässlichste und Wirksamste Ca. 2 pCt.) übernehmen ede e le n unbe eee fer ihre Menges 
aller Bitterwässer 


empfohlen zu werden. — Unter Anderem äusserte sich hier- 
über auch 


Herr Geb. Med.-Rath Prof, Dr. Virchow, Berlin: 


a sehr, werthvoller Bestandtheil des balneologischen Arznei- 
schatzes. 

Zu haben in allen Mineralwasserhandlungen und Apotheken, 
doch wird gebeten, stets ausdrücklich Saxlehner's Bitterwasser 
zu verlangen. 


| Der Besitzer: Andreas Sazlehner, Budapest. 
OSTERN SEEN ET EHE TEE EEE 


gehörte unſerer Verwaltung ſeit dem Jahre 1866 an. 
Er hat ſtets für die Anſtalt ein warmes Intereſſe gezeigt. 
Möge ſein Andenken zum Segen ſein. 


Der Porſtand der S. B. Latz'ſchen 
Kranken⸗Auftalt. 
Kirchen⸗ Nachrichten Allen Denſenigen, welche mir bei 
für Poſen. , ee GE 
Kreuzkirche. Sonntag, den 8. Juni, Loycke, ſowie den Herren vom 
Vorm. 8 Uhr, Abendmahl, Hr.] Geſangverein „Gutenberg“ ſage ich 


Prediger Springborn. 10 Uhr bierdurch den herzlichſten Dank. 
Predigt Herr Oberpfarrer Zehn. Emma Lasch. 


Nachmittags 2 Uhr Herr Ober —ĩéĩ? 42343Y. —.— 
er en, | Fambert’s Garten, 


NN Hunnpverftes Pferde-Reunen 1884 


von Pferden, Equipagen, 
Silvereinrichtungen x. 
Foofe a su 3 Mark 
empfiestt A, Molling, 


General⸗Debit 
Haunover 


Billiger, in jedem Ausverkauf! 
Ein großer Poſten 


Umhänge 


in hocheleganter Ausführung, welche bisher 40, 
50 und 60 Mark gekoſtet haben, 


jetzt nur 24 Mark. 


E. Tomski, 


Neueſtraße 2. 


pfarrer Zehn. 


und die durch St. Pauli⸗Kirche. Sonntag, den 1 
Beet, Ff e fen Streich⸗Konzert 
mahlsfeier: err Konſiſtorial⸗ : 
erkenntlichen Rath Reichard. 10 Uhr Predigt onzer > 


Verkaufs⸗ 
ſtellen. 


Aux Caves de France, 
Oswald Nier, Hoflieferant, 
Gentraldepöt für Poſen und Provinz Poſen 


meiner franzöſiſchen reinen, ungegyoften Weine von 80 Pfg. das 
halbe Liter an, unter den Bedingungen meines Preis Courantes 
Ne 34, welcher gratis und franco verſandt wird befindet ſich 
Am Markt 3. Posen. Am Markt 3. 
Jedes beliebige Quantum wird verſandt. Filialen werden 
ſtets gern vergeben. 


Landwirthſchaftliche 
Negiſter 


eigenen und Berliner Verlages ſtets vorräthig bei 


D. Goldberg, Papierhandlung, S. Samter jun. 
Wilhelmsſtr. 24. Ein wenig gebrauchter 


> 


Sucde zu Yobannı cr. als verh. 


r. Paſtor Loycke. Anfang 6 Ubr. 
5000 Mark, 4000 Mark, en 9 13. Juni, Abends Schilling 
3000 Mark 2000 Mark Il 8. N Nat Re der Sonntag, den 8 Suni: 
3 Kg Berriäicche. 8 85 8. tes 
2 Juni, Vormittag r: Pre⸗ rn 
1050 werthuale Gewinne, CE ute Sorntenetäule)” | uh: Contert. 
Garuiſonkirche. Sonntag den 8. BEE” Ohne Entre. UE 
. . 
Wolllager Arndt 8 H tel, gl m 5 Sonntagsſchule) 5 Familien-Diners. 
Sapiehaplatz 10a vangelifch = Intg. Gemeinde. | Miptansiatknnten in Mala 
= 8 Sonntag den 8. Juni, Vormittage iktoriat küler mn + 
Anmeldungen bitte rechtzeitig. 9% Uhr, Herr Superintendent u hr den 7. 109 ofen 
Für eine gröbere Spiritnsrafſinerie, Hun Liquene- und | Jleinwächter. Nachmittags 3 Uhr Zweites Gaſtſpiel 
Eſſigfabrik in einer Proviniial-Yauptitadt Oeſſerreichs wird Mate den 11. Juni. Abends des 
g ein tüchtiger ae Herr Superint. Klein: Berliner Ballets 
Liqueurmanipulant ton Kirden Ind In der Beh vom| Biktorintjenter in Berlin 
ten Kirchen in der Zeit vom u 
mit außgebehnter Praxis gefucht. Selber muß mit der Leitung von |20., Mai bis zum 6. Juni: und 
5 vollen verkant fein, damit gelber, ben 5 Geiß 2 männl., = weibl. Perf. Monſieur Herkules. 
ratfübrer beaufſichtigen und zeitweiſe 5 iftli . 8 4 ea | nn 
— — m. B. 1022 un 1 i m etzen kann — iche Offer en u: Shan D. 5 eilb ron 
; aasenstein 11 ogler (Otto Maass), Wien. Familien⸗Nachrichten. en s 3 
* 18 3 NN 2 . nd. Juni cr. 
Fr ſcher gr ner (m Lutia Balder, Vorletztes Auftreten der jüdiſch⸗ 
Silberlachs, Anafafins Stanfe er Operetten-Öefellihaft 
; ae r ulamis. 
ſowie marinirt u. geräuchert,, \ Verlobte. 4 Talmudiſche Legende in 4 Akten. 
prachtvolle neue Kartoffeln, r | ein. Lüben in Schl. Auftreten 15 3 Irl. 
delikate Matjes⸗Heringe. = Neuſtadt a. W. 6. Jun 1881. Dienflag, den 10. Juni er.: 
Heute Nacht entſchlief nach langem Erſtes Gaftipiel der Balletmeiſterin 
ſchweren Leiden unſer theurer Gatte, Frau v. Kyliany mit ihren 8 Solo⸗ 
n ae a war und „ Tänzerinnen vom 
€ it 171 benen Der ft here Gaſthofs. Nikkoriathealer in Berlin 
i eri Koller f a 1% daz und 
Wirihfhufis-dcamier | En, Wirpiaaftern Koller gang old n Sübergegenſände Judwig Geisler N Ce Set 
bei beſcheid. Aaſpr. Stellung. Bin Milchwirthſchaft vertraut, wird pro it Granitſtei Bod werden in meinem bierertß ſeit acht y a 9 Sen 
32 F. alt, prakt. erfahr., voln. 15. Jum oder 1. Juli geſucht. mi ranitſteinen u. oden Jabren befiehenden Reparatur⸗ in feinem 76. Lebensjahre. ———— — _ 
ſprech., und im Beſitz gut. Zeugnifie nn S. B. 100 pontlagernd verkaufen . und zu ſoliden Prei⸗] Um ſtilles Beileid bitten Den vielen Anfra- 
Güt. Off. werden erb. unt. P. P. Prittiſch ch. . 1 R 2 
eee Eine gut empfohlene Frenzel & Co.“ MI. Rosenbe FR die Sinterblichenen, gen segenüber erkläre, 
. RE EEE FRE TITTEN euſtadt a. W. roda. erlin. ee 
EE A e e e e eee ee 
Lehrlingsgeſuch. irthin, olderbefter und Uezmacher, r ien Tänzerinnen mit 
Ein Lehrling, Sohn rechtlicher welche die feine Küche perfekt ver⸗ Beſte und alleinige Breiteſtr. 27, I. Etg. denen im Viotoria- 
g Ha e Me mein Zug Reit, Das. n Item Tan, G Theater nicht iden- 
Mode: und Kurzwaarengeſchäft. mit Wäſche und Einſchlachten De, Bezugsquelle 
welches Somabend umd Beiertage ber o in, halt 600 f. e Patentirter m nnn tisch. IM 
det aal Fitne V . , e Gejundheits- | Eckerberg, e , HEILBRONN, 
e 4 Wafferheilanftalt bei Stetti 115 Uhr, verſchied nach län⸗ Director 
— 2 —— Fran Zey sing. Kinderwagen, mit —— Bädern. 15 gerem Leiden, mit den heil. des Volkstheater. 
Ein junges Müdchen, Zur ſelbffandigen Leitung einer D. R. P. 10 007, Dr. Viek. Sakramenten verieben, meine 


a gut eingeführten Hotelmirthichaft in moderuſten innigft geliebte Frau, unſere E Auswä 
ee, unt unfdälicpen „ ee 
Beſchäftigung auf dem Lande. Kellner, Verlobt: Fräulein Margarethe 


Adreſſen sub E. 8 300. Annoncen der der polniſchen Sprache voll⸗ 
— —. O. Linke. Wronkerplatz 4/5 ſtändig mächtig ift, gefucht. Offerten 
erbeten. an die Expedition dieſer Zeitung 


— ¼-— EEE TEE 3 — 
Em Lehrling kann ſich melden. unter Chiffre B. O. erbeten. 


— . r 
arben, Für Schulden, welche meine Frau k j it He tto de Te 
H N u Marie geb. Kaczmarek auf meinen 1 Brykeayis | in Belm Feng Aang Reichert 
* 16 mann, Namen macht, komme ich nicht auf. 5 mit Herrn Franz Caspari in Ber⸗ 
Berlinerſtr. 19. Th. Hoff, Expediteur. im Alter von 77 Jahren. lin. Fräulein Anna Schulte mit 
Tieſbetrübt zeigen dies, Herrn Zimmermeiſter Aug. Richter 


(Bäckermeiter O. Boldin, Für mein Tolomalwaatengeſchäſt 7 5 vermittelt ſchnell . 
Halbdorfſtraße 40. uche einen üs geren FF Reiche kirath aan 85 um ſtille Theilnabme bit⸗ in Spandau. Fräulein Minna 
Um ordentlicher Laufburſche oa — Sandmandelkleie, allen Plagen das InltttutJeigga“ tend, an Groß mit Herrn Karl Kortüm in 


Die trauernden Teterow i. M.⸗Berlin. Fräulein 
> Thereſe Manaſſe mit 8 
Hinterbliebenen. Fan torowiez in en 8 
Poſen, den 6. Juni 1884. Berlin⸗Wien. Fräulein Klara Kaeſe 
Die Beerdigung findet mit Herrn Gymnaſtallehrer Anton 
Sonnabend, den 7. d. Mis., Gebrmann in Röſſel. Fräulein 


zur a er Sandabreibung derſin Berlin, Weißenburgerſtr. 12. 
Haut. Verſchönt und erhält den Statuten für Damen u. Herren wer⸗ 
Teint und entfernt alle Hautun⸗ den gut verſtegelt gegen Briefmarke 
reinigkeiten. Blechdoſe = 1 Mk.; verſandt. 

2) Medieiniſches Sommerſproſſen |”) M. II. VI. X 7. J III. (_] 


Di musrh Anuahülter| Herr ! L_)M. I. v1. A. 064.12 
, e Oberinſpettot C. Trampe, reite zer ele und dee Lee TI M, e 


kann ſich zum ſofortigen An merſproſſen, gelber und brauner Nachmittags 6 Uhr, von Martha Gloſemeyer mit Herrn 
welcher im Jabre 1883 in Bielawy 


der Diakoniſſen⸗Anſtalt aus Hauptmann u. Comp. Chef Friedr. 
melden Haut, Sonnenbrand und Geſichts. . \ 2 7 0 
R i : a as ein fireng n Neſtaurant em⸗ ſtatt. Beyer in Stettin. Fräulein Marie 
Gosliners Hotel, Bogafen 112 pe ae Antritt einer f. 8 3 vfeble zum bevorſtehenden Wollmarkte beige 5 wo tto Dähnert 
Per I. Jult wird eine perſefte vortbeilb. Adminiſtratorſtelle ſclleu- weiß, roſa und gelblih Schachteln dem geehrten Publikum. in 
” nigſt unter Nr. 824 d. Exp. der 
Poſener Zeitung ſeine Adreſſe auf⸗ 


nd 1 Mt. empſieblt .. I. Lowy, Breite Lowy, Breiteſtr. 21. [ Gedichte, Toaſte, Tafellieder, Für die Jaſerate mit Nusnayme 
zugeben. 


kann ſich melden. er 1. Juli. 
1 1 Salair nach Uebereinkunſt. 
Moritz Brishe ur, Anträge unter A. K. 100 an die 


Krämerſtraße Nr. 12. Exped. der Poſ. Ita. zu richten. 


a RR 
Radlauer's Rothe Apotheke in Heute Eisbeine bei Kladderadatſche fertigt an des Sprechſaals verantwortlich der 
Poſen. J. Rybicki, Gr. Ritterſtr. 2. |Malwina Warschauer, Markt 74. Verleger. ir 


Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


geſucht Königsſtr. Nr. 5. 


der Beerdigung meines unvergeß⸗ 


